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lich davor, die Erfassungsmaske 

Wirklichkeit werden zu lassen. Sein 

Appell wörtlich: „Die Erfassungs-

maske ist eine Katastrophe. Sie 

darf nicht kommen und ich bitte 

Sie, die Bibliothekarinnen und Bib-

liothekare: lassen Sie uns gemein-

sam alles tun, damit dieses büro-

kratische Monster nicht Wirklich-

keit wird. Denn diese Erfassung, 

die möchte ich nicht einmal Ihnen, 

den Erschließungsspezialisten zu-

muten. Und auch finanziell wird das 

die Möglichkeiten der Universitäten 

und Hochschulen komplett spren-

gen.“ 

Deutschland braucht eine 
nationale Bibliotheksstrategie

Betrachtet man die Dimension aller 

Herausforderungen, liegt der Ruf 

nach einer nationalen Strategie für 

die Zukunft der Bibliotheken nahe. 

Der dbv verlangt sie in seiner Pres-

semitteilung11 zu der von Olaf Eigen-

brodt, SUB Hamburg, moderierten 

Podiumsdiskussion „Nationale Bib-

liotheksentwicklung in Deutschland 

und Europa12“.

Zu dem Gespräch waren Gäste aus 

Norwegen und Irland eingeladen, 

die laut Mitteilung, wie „nahezu al-

le anderen europäischen Länder 

11	 http://www.bibliotheksverband.de/dbv/
presse

12	 Podium Nationale Bibliotheksentwicklung 
in Deutschland und Europa, Do., 28.05., 
Raum Kiew.

Vera Münch
Leinkampstrasse 3
31141 Hildesheim
vera-muench@kabelmail.de

BibTag15-Blogparade 
Am 02.06.2015 konnte man über den 104. Bibliothekartag in Nürnberg 

in Blogs im Internet bereits 131 Berichte aus persönlicher Sicht, oft 

zu Einzelaspekten, nachlesen. Gezählt hat das @bibliothekarin Doerte. 

Sie hat alle im Blog bibliothekarisch.de*1verlinkt – und erwartet noch 

mehr Veröffentlichungen. Bei 3815 Teilnehmenden könnten das dann 

doch noch einige werden.

*	  http://www.bibliothekarisch.de/blog/ 

erfolgreich auf eine gesamtstaatli-

che Koordinierung zur Qualitätsop-

timierung der Angebote von Biblio-

theken setzen“. Frank Simon-Ritz 

verlangte in der Diskussion: „Auch 

Deutschland benötigt ein überge-

ordnetes Steuerungsinstrument 

zur Sicherung von Innovation und 

Qualität für eine effiziente Biblio-

theksentwicklung. Bei der Schaf-

fung einer neuen Einrichtung, die 

koordinierend und steuernd wirken 

soll, müssen die Hoheit der Län-

der in Bildungs- und Kulturfragen 

sowie die Trägerschaft der Kom-

munen für die überwiegende Zahl 

der hauptamtlich geführten Öffent-

lichen Bibliotheken berücksich-

tigt werden. Sie kann nur in enger 

Kooperation mit den Ländern und 

Kommunen realisiert werden.“ 

Im Föderalismus klingt eine solche 

Forderung nach der Quadratur des 

Kreises. Da helfen nur wirklich star-

ke Argumente und ein Blick über 

den Rand der Landesgrenze. Fion-

nuala Hanrahan, Bibliotheksvertre-

terin aus Irland, erklärte u.a., dass 

„Bibliotheken als nicht-kommerzi-

elle öffentliche Orte des lebensbe-

gleitenden Lernens für die Bürger 

und die nachhaltige Entwicklung 

der Kommunen eine zentrale Rolle 

spielen“. Nicht umsonst trage der 

irische Fünf-Jahres-Plan für Öffent-

liche Bibliotheken (2013–2017) den 

Titel „Chancen für alle: Die Biblio-

thek als Katalysator für wirtschaftli-

che, gesellschaftliche und kulturel-

le Entwicklung“. 

Frank Simon-Ritz sieht vor den ge-

genwärtigen Herausforderungen 

einer vernetzten Wissens- und In-

formationsgesellschaft und der 

schwierigen Lage insbesondere 

der Öffentlichen Bibliotheken in 

Deutschland eine Initiative für eine 

gemeinsame Einrichtung überfällig. 

Bleibt die Frage, ob, wo und wie weit 

die wissenschaftlichen Bibliotheken 

in eine nationale Bibliotheksstrate-

gie eingebunden werden können – 

und ob sie das überhaupt wollen. 

Ein interessantes Thema für den 6. 

Bibliothekskongress in Leipzig, der 

zugleich der 105. Bibliothekartag 

ist. Er findet vom 14. -17. März di-

rekt vor der Leipziger Buchmesse 

statt. Mit dem Kongress beginnen 

die Verbände eine neue, dreijährige 

Partnerschaft mit den USA, wes-

halb eine starke Fraktion aus den 

USA erwartet wird. ❙ 
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Die neue Zeutschel A2-Scannerfamilie OS 16000 

zeichnet sich durch eine im High-End-Bereich sehr 

kompakte Bauweise, einfache Handhabung und 

Funktionen für höchste Produktivität und Qualität 

aus. Darunter eine motorische Buchwippe und ein 

optischer Zoom, der ohne bewegte Teile außer-

halb des Scanner-Gehäuses auskommt. 

Zeutschel OmniPro ist eine umfassende Software-

Lösung für die Aufbereitung, Bearbeitung und An-

reicherung von Digitalisaten. Dank einfacher Be-

dienung und automatisierten Verarbeitungsschrit-

ten wird eine hohe Produktivität in der Digitalisie-

rungswerkstatt erreicht. Eine Direktanbindung 

an Buchscanner unterschiedlichster Hersteller 

ist ebenso möglich wie das Einlesen von Bildver-

zeichnissen auf PC oder Mac.

Nielsen Book liefert weltweit Mehrwert für Bibliotheken.
Für weitere Informationen steht Ihnen Missing Link, unser exklusiver Partner 
für D, A, CH, gern zur Verfügung. Ihr Kontakt ist:
Klaus Tapken
Tel: +49 421 504348 email: info@missing-link.de 
www.missing-link.de

Nielsen BookData – die Bibliographie 
für englischsprachige Literatur aus dem 
angelsächsischen Raum und aus Europa

Qualität und Prozesse verbessern 

Zeutschel: Neuer A2-Scanner
Zeutschel präsentierte auf dem  
Bibliothekartag in Nürnberg Komplett- 
lösungen für Digitalisierungsprojekte.

Für die Aufsichtscanner der zeta-Modellreihe gibt es ab sofort eine Verbin-

dung zu mobilen Endgeräten. Mit der App zeta2mobile lassen sich die mit 

zeta digitalisierten Images direkt auf Tablet oder Smartphone speichern 

und betrachten. 

http://www.zeutschel.de 

PR-Anzeige
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❱ In Zusammenarbeit mit b.i.t.online 
lädt die Kommission für Ausbildung 
und Berufsbilder des Berufsver-
bands Information Bibliothek (BIB) 
regelmäßig Studierende ein, sich 
mit Studienprojekten oder Bache-
lor- und Masterarbeiten aus dem 
Bereich Bibliothek, Information und 
Dokumentation für den mit 500,- 
Euro pro Auszeichnung dotierten 
b.i.t.online-Innovationspreis zu be-
werben. Neben dem Preisgeld be-
kommen die Gewinnerinnen und Ge-
winner die Möglichkeit, ihre Arbei-
ten beim Innovationsforum1 auf dem 

1	 Innovationsforum: Verleihung des  

Bibliothekartag vorzustellen. Geeig-
nete Arbeiten werden zudem in der 
Buchreihe b.i.t.online Innovativ ver-
öffentlicht. Darüber hinaus erhalten 
die Ausgezeichneten eine einjährige 
kostenlose Mitgliedschaft im BIB. 
Die Gewinnerinnen und der Gewin-
ner des b.i.t.online Innovationsprei-
ses 2015 kommen von der Fach-
hochschule Köln und der HAW Ham-
burg. Anthea Zöller, zwischenzeit-
lich verheiratete Cebulla, erhielt den 
Preis für ihre an der FH Köln erstell-
te Bachelorarbeit: Konzeption und 

b.i.t.-online Innovationspreises 2015,  
Mi. 27.05, Raum Oslo.

Bewertung von Online-Tutorials an 
wissenschaftlichen Bibliotheken: Ein 
Lern-Tutorial und Evaluationssystem 
für Bibliothekare. Florian Hagen ge-
wann mit seiner als Bachelorarbeit 
vorgelegten Konzeptstudie: Was kön-
nen Bibliotheken vom Guerilla-Künst-
ler Banksy für ihr Marketing lernen? 
Konzeptstudie zur Anwendung von 
Guerilla Marketing für die ZBW. Bet-
tina Schröder wurde für ihre Bache-
lorarbeit Bild(er)leser wissen mehr! 
Das Bilderbuch als Vermittler von 
‚Visual Literacy‘: Eine Aufgabe für 
die Kinder- und Jugendbibliotheksar-
beit? ausgezeichnet. Bettina Schrö-
der und Florian Hagen haben ihre 

Verleihung des b.i.t.online Innovationspreises

Zur Preisverleihung erschien Anthea Cebulla, Mädchenname Zöller, 
mit ihrem Sohn Jasper und ihrem Mann Martin. Die Auszeichnung 
erhielt sie für die an der FH Köln geschriebene Bachelorarbeit On-
line-Tutorial an wissenschaftlichen Bibliotheken, ein Lern-Tutorial und 
Evaluationssystem. Weiter ausgezeichnet wurden Bettina Schröder 
(HAW Hamburg) für ihre Bachelorarbeit Bild(er)leser wissen mehr! 
Das Bilderbuch als Vermittler von ‚Visual Literacy‘: Eine Aufgabe für 

die Kinder- und Jugendbibliotheksarbeit? und Florian Hagen, eben-
falls von der HAW Hamburg, für seine Bachelorarbeit Guerilla-An-
wendungen in Bibliotheken. Was können Bibliotheken vom Gueril-
la-Künstler Bansky lernen?
Der Innovationspreis wird jedes Jahr von der Kommission Ausbil-
dung und Berufsbilder des BIB vergeben und von der Fachzeitschrift 
b.i.t.online gesponsert. Jeder Preisträger erhält 500 Euro.
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INTERVIEW66

Haben Sie dafür genügend Personal? Ist Ihre Universitätsbibliothek 
so groß?

Konstanze Söllner: Eigentlich nicht, natürlich. Wir machen es trotz-
dem. Nicht nur die großen machen es, auch eine ganz normale Uni-
versitätsbibliothek kann ihren historischen Bestand ins Netz bringen 
und zwar auch mit Unterstützung von Drittmittelgebern und der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft. Im Augenblick sind wir beim 
Verzeichnis Deutsche Drucke des 17. und auch des 18. Jahrhunderts.

Wer macht das? Brauchen Sie dazu speziell ausgebildete Bibliothe-
karinnen und Bibliothekare oder ist das anderes Personal?

Konstanze Söllner: Was die Metadaten angeht, das ist natürlich eine 
Kunst, die Dinge richtig zu erschließen, auch auf der Inhaltsverzeichnis- 
ebene. Das machen Bibliothekare, aber scannen tun angelernte Kräfte.

Wie komme ich an die digitalisierten Bestände? Können das nur 
Ihre Mitglieder?

Konstanze Söllner: Nein, natürlich nicht. Das sind ja freie Bestände.
Wir können da ja keinen neuen Schutz drauflegen urheberrechtlich, 
das wäre ja genaugenommen ein Verstoß. Diese Bestände sind frei 
und die kann jedermann einsehen, entweder über unsere Website 
oder er sucht sie über eine beliebige Suchmaschine.

mäß dem Motto „freier Zugang zu Information und Bildung“ wird 
eine kostenlose Medien-Erstentleihung angeboten, die Verlänge-
rung ist kostenpflichtig. Damit leistet die Stadtbibliothek einen 
wichtigen Beitrag zur Integration, beispielsweise der Bevölkerung 
mit Migrationshintergrund. Das sind in Nürnberg mehr als 40 
Prozent. Von großer Bedeutung ist es ebenso im Hinblick auf die 
Herausforderungen, vor denen die Stadtbibliothek bezüglich der 
Angebote für Flüchtlinge gestellt wird. Davon konnte ich in vie-
len Gesprächen Verwaltungsspitze, Oberbürgermeister und den 
Stadtrat überzeugen. Der Stadtrat hat das neue Gebührenmodell 
im Dezember 2012 beschlossen, das zum 1.1.2013 umgesetzt 
wurde. 

Wie ist der Erfolg?
Elisabeth Sträter: Wir haben einen Zuwachs von 20 bis 25 Prozent 
an aktiven Nutzern und Neuanmeldungen zu verzeichnen. Außer-
dem ermöglicht dieses Modell realistische und vernünftige Zahlen 
über die Bibliotheksnutzung zu erhalten. Zwar hatten wir bei den 
Verlängerungen einen Rückgang von 70 Prozent zu verzeichnen, 
und damit einen Rückgang bei den Einnahmen, dafür haben wir 
Bücher schneller wieder im Regal  und müssen letztendlich weni-
ger Bücher kaufen. 

Im Anschluss an die Vorträge wurde den Gewinnerinnen und dem Gewinner der b.i.t.online Innovationspreis 2015 verliehen, die Schecks 
mit dem Preisgeld überreicht, und sie erhielten ein druckfrisches Exemplar ihrer als Buch publizierten Bachelorarbeiten. Zudem konnten 
sich Bettina Schröder, Florian Hagen und Anthea Cebulla (v.l.n.r.) über eine einjährige kostenfreie Mitgliedschaft im BIB freuen und dann 
mit den Zuhörerinnen und Zuhörern auf ihren Erfolg anstoßen. Im Hintergrund: Karin Holste-Flinsbach, b.i.t.online-Chefredakteur  
Dr. Rafael Ball, ETH-Bibliothek, Zürich und Erwin König vom Verlag Dinges & Frick, Wiesbaden. 

Guerilla-Marketing für Bibliotheken und mehr …
Das Innovationsforum auf dem Nürnberger Bibliothekartag

Karin Holste-Flinspach
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hervorragenden Abschlüsse an der 
HAW Hamburg vorgelegt. 
Bettina Schröder widmete sich in ih-
rer Bachelorarbeit den Möglichkeiten 
des Bilderbuchs als Vermittler von 
Visual Literacy und der Frage, ob das 
Erlernen des kundigen Umgangs mit 
visuellen Informationen eine Aufga-
be für Kinder- und Jugendbibliothe-
ken sein könnte. 
Ihr Fazit: Öffentliche Bibliotheken 
sollten neben ihrem bisherigen An-
gebot zur Lese- und Schreibkompe-
tenz den vorhandenen Bestand an 
qualitativ hochwertigen Bilderbü-
chern nutzen, um (nicht nur) Kinder 
in die Sprache der Bilder einzuführen 
und ihnen damit eine neue ästheti-
sche Welt zu eröffnen. Für ein sol-
ches Visual Literacy Angebot liefert 
die Autorin einen praxisorientierte 
Leitfaden für Veranstaltungskonzep-
te, Handreichungen zur Bilderschlie-
ßung sowie Hilfestellung bei der Aus-
wahl geeigneter Bilderbücher.
Anthea Cebulla hat für die Konzep-
tion und als Bewertungsgrundlage 
von Online-Tutorials einen Kriterien-
katalog entwickelt. Sie ging dabei 
von den US-amerikanischen PRIMO-

Kriterien aus und hat diese an die 
deutschen Verhältnisse angepasst. 
Ihre Abschlussarbeit enthält auch 
ein Lerntutorial als autodidaktisches 
Schulungsangebot für Bibliotheka-
rinnen und Bibliothekare mit dem 
Ziel, vorrangig didaktisches Grundla-
genwissen zu vermitteln, aber auch 
über typische gestalterische Män-
gel aufzuklären. Online-Tutorials, 
möglichst interaktiv und multimedi-
al, sind für wissenschaftliche Biblio-
theken fast schon ein Basisangebot. 
Diese müssen aufgrund mangelnder 
Standardisierung, lokaler Besonder-
heiten und unterschiedlicher Ein-
satzgebiete vor Ort aufwändig erar-
beitet und betreut werden. Ein Kri-
terienkatalog für die Konzeption und 
zur Bewertung fehlte bisher. 
Florian Hagen untersuchte das im 
Bibliothekswesen bislang kaum the-
oretisch behandelte und so gut wie 
gar nicht umgesetzte Guerilla-Mar-
keting. Er stieß mit dieser Bache-
lorarbeit auf ganz besonderes Inte-
resse der Kolleginnen und Kollegen 
aus der Bibliothekswelt. Kennzei-
chen der Aktionen des Street Art-
Künstlers Banksy sowie von Gueril-

la-Marketing-Aktionen in der Privat-
wirtschaft sind neben der originel-
len Umsetzung zumeist unerwar-
tete Positionierungen von Kunst
installationen, oft unter Einbezie-
hung der Umgebung und in Kom-
bination von üblicherweise nicht 
zusammengehörigen Elementen. 
Für Bibliotheken allgemein (über 
die in der Bachelorarbeit im Fokus 
stehende Konzeptstudie für die Zen-
tralbibliothek für Wirtschaftswis-
senschaften hinaus), bietet Guerilla 
Marketing eine preisgünstige Mög-
lichkeit, mittels ausgefallener und 
unterhaltsamer Werbung und Infor-
mation eine verbesserte Medien-
präsenz zu erreichen und vor allem 
die Öffentlichkeit auf die Einrichtung 
und ihr Dienstleistungsangebot neu-
gierig und aufmerksam zu machen.
Auch für 2016 hofft die auslobende 
BIB-Kommission für Ausbildung und 
Berufsbilder wieder auf zahlreiche 
Einsendungen für den nächsten Inno-
vationspreis und dessen Verleihung 
auf dem Leipziger Bibliothekskon-
gress, der gleichzeitig der 105. Bib-
liothekartag ist. Er findet vom 14. -17. 
März 2016 statt. ❙
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b.i.t. innovativ 2015

Online-Tutorials an 
 
wissenschaftlichen  

BibliothekenEin Lern-Tutorial und 
Evaluationssystem für Bibliothekare
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Herausgegeben von 
Verlag Dinges & Frick GmbH, Wiesbaden
ISBN 978-3-934997-69-1
ISSN 1615-1577 E 24,50

Obgleich der Bedarf an E-Learning, vornehmlich in Form von Online-Tutorials, an 
deutschen Hochschulbibliotheken in den letzten Jahren gestiegen ist und auch 
das fachwissenschaftliche und berufliche Interesse an dem Thema kontinuierlich 
groß bleibt, ist das Entwicklungspotenzial des Online-Tutorials als bibliothe-
karisches Lehrmedium bei weitem nicht realisiert.

Das Buch befasst sich mit der Konzeption und Bewertung von Online-Tutorials an 
wissenschaftlichen Bibliotheken. Der Schwerpunkt liegt nicht auf bereits 
existierenden Lernangeboten, sondern primär auf der Qualitätssicherung und 
-förderung zukünftiger bibliothekarischer Online-Tutorials.

Angefangen bei einer hohen Heterogenität in Bezug auf die Qualität der 
Materialien, fehlender Richtlinien oder Standards zur Konzeption, bis hin zu einer 
mangelnden qualitativen Überprüfung der vorhandenen Angebote, bestehen 
vielfältige Problemfelder, die in diesem Buch eingehender betrachtet werden. 

Als Lösungsansätze werden zwei praxistaugliche Arbeitshilfen mit dem Ziel 
erarbeitet, verbundweit im Bibliothekswesen einen homogeneren 
Qualitätsstandard mit Orientierung an angloamerikanischen Best-Practice-
Beispielen zu erreichen.

bd53_Zoeller_cover.indd   1 28.04.15   09:23
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In der Multimediagesellschaft, in der wir leben, sind wir täglich einer immer 
weiter anwachsenden „Bilderflut“ ausgesetzt. Obwohl Presse und Fernsehen, 
Internet und Computerspiele, Werbung und Kunst besonders auch Kinder und 
Jugendliche mit mehr visuellen Reizen überhäufen als sie verarbeiten können, 
und obwohl der sogenannte „iconic“ oder „pictorial turn“ ein Phänomen 
ist, dem die Kultur- und Bildwissenschaften bereits seit geraumer Zeit ihre 
Aufmerksamkeit widmen, bereiten die deutschen Bildungsinstanzen - wie 
zu zeigen sein wird - Kinder und Jugendliche zum jetzigen Zeitpunkt nicht 
in ausreichendem Maß auf den kompetenten Umgang mit Bildmaterial vor. 
Während in den Schulen der produktive und rezeptive Umgang mit Schrift 
selbstverständlicher Teil des Lehrplans ist, wird das „Lesen“ von Bildern bisher 
allenfalls sporadisch und eher unsystematisch im Rahmen der Kunsterziehung 
gelehrt.
Ziel des Buches ist es, herauszuarbeiten, ob und wie die Vermittlung von  
„Visual Literacy“ einen Platz in der Kinder- und Jugendbibliotheksarbeit  
deutscher Öffentlicher Bibliotheken finden und wie „Visual Literacy“ durch  
den Entwurf eigener Veranstaltungskonzepte in die Kinder- und Jugend-
bibliotheksarbeit integriert werden kann.

Bild(er)leser wissen mehr!

Das Bilderbuch als Vermittler  
von „Visual Literacy“: 

Eine Aufgabe für die Kinder- und 
Jugendbibliotheksarbeit?

InnovatIv   Band 55

Herausgegeben von 
Verlag Dinges & Frick GmbH, Wiesbaden
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Guerilla-Anwendungen 
in Bibliotheken 

Was können Bibliotheken vom 
 
Guerilla-Künstler Banksy für  

ihr Marketing lernen?
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Herausgegeben von 
Verlag Dinges & Frick GmbH, Wiesbaden
ISBN 978-3-934997-70-7
ISSN 1615-1577 E 24,50

Kommunikationsguerilla und Guerilla Marketing sind Guerilla-Anwendungen, die 
durch unkonventionelle und originelle Maßnahmen die Wahrnehmungsmuster des 
Alltags durcheinanderbringen, um Aufmerksamkeit in ihrer jeweiligen Zielgruppe 
zu generieren. 

Während beide Bewegungen völlig unterschiedliche Ziele verfolgen, greifen sie 
dabei jedoch auf ähnliche Methoden zurück. Erfolgreiche Unternehmen und 
Organisationen setzen auf Guerilla Marketing, um Kunden für ihre Produkte und 
Services zu begeistern. 

Bibliotheken, die immer mit knappen Etats kämpfen, können Guerilla Marketing 
nutzen, um mehr Aufmerksamkeit bei Kunden zu gewinnen. 

In dem Buch werden beide Guerilla-Bewegungen vorgestellt, miteinander 
verglichen und Arbeiten des Kommunikationsguerilleros Banksy analysiert, um aus 
den Erkenntnissen zum einen Guerilla-Konzepte für die Zentralbibliothek für 
Wirtschaftswissenschaften (ZBW) auszuarbeiten und zum anderen Bibliotheken mit 
Best-Practice-Beispielen, Ideen und Empfehlungen für den Einsatz unkonven-
tioneller, kreativer, aufsehenerregender und kostengünstiger Guerilla Marketing-
Aktionen in die Lage zu versetzen, trotz knapper Budgets eine große 
Aufmerksamkeit in den anvisierten Zielgruppen zu generieren. 

bd54_Hagen_cover.indd   1 13.04.15   08:02
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Die GeSIG-Diskussion hat sich zu einem festen Bestandteil des Bibliothekartages entwickelt. Der Verein 
nutzt den spartenübergreifenden Moment, um drängende Themen des bibliothekarischen Tagesgeschäfts 
mit Experten auf dem Podium genau so intensiv zu erörtern wie mit den Kolleginnen und Kollegen im 
Auditorium und Branchenvertretern, die dort anwesend sind. Impulsreferaten von maximal fünf bis zehn 
Minuten folgen jeweils mindestens zwanzig Minuten allgemeine Diskussion. Die Veranstalter hoffen, dass 
durch diese Form so viele Aspekte wie möglich aus den unterschiedlichen Blickwinkeln der verschiedenen 
Akteure betrachtet zur Sprache kommen. 
„Bestandsaufbau im digitalen Zeitalter“ war das diesjährige Thema in Nürnberg. Es wurde in drei 
Problemkreisen diskutiert: (1) „Was bedeutet Bestandsaufbau im digitalen Zeitalter?“, (2) „Welche Rolle 
spielt der Handel?“ und (3) „Wie verändert Open Access den Bestandsaufbau?“. Für das Podium konnten 
Klaus Kempf2, BSB München, Susanne Göttker3, ULB Düsseldorf, und Thorsten Meyer4, ZWB Kiel, als 
Experten aus den wissenschaftlichen Bibliotheken, Klaus Bahmann5, Springer, und Cary Bruce6, EBSCO, als 
Experten aus der Wirtschaft gewonnen werden. 

❱ „Das über Jahrhunderte tradierte 
Bild von der Bibliothek als einer pri-
mär auf den eigenen Sammlungs-
aufbau fixierten Einrichtung ist in 
einem dramatischen Wandel begrif-
fen“, beschrieb Dr. Thomas Mutsch-
ler7, ThULB Jena, in seiner Einführung 
die Situation. Zu Beginn des 21. Jahr-
hunderts, so der Moderator weiter, 
sähen sich die Bibliotheken mit ei-
nem an Vielfalt kaum zu überbieten-
den Informationsangebot auf dem 
Informationsmarkt herausgefordert. 
Bei den E-Medien dominierten in-
zwischen Paketkäufe, die eigentlich 
gar keine Käufe mehr sind, und die, 
das zeigte sich in der nachfolgenden 

1	  http://www.gesig.org/

2	  Klaus Kempf, Leiter für Bestandsaufbau und Erschließung an der Bayrischen Staatsbibliothek München (BSB)

3	  Susanne Göttker, Dezernentin für Medienbearbeitung, Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf (ULB Düsseldorf)

4	  Thorsten Meyer, Stellvertretender Direktor, ZBW Leibniz Zentrum für Wirtschaftswissenschaften 

5	  Klaus Bahmann, Director Library Sales, Springer, Heidelberg

6	  Cary Bruce, SVP & General Manager / Geschäftsführer bei EBSCO Information Services 

7	  Dr. Thomas Mutschler, Leiter der Abteilung Medienerwerbung und -erschließung der ThULB Jena, Beiratsmitglied von GeSIG 

„Sammlungen wird es immer geben. Die Frage ist: 
brauchen wir dazu die Bibliothek als Institution?“
Bericht über die Podiumsdiskussion „Schöne neue Welt? Bestandsaufbau  
im digitalen Zeitalter“, organisiert von GeSIG Netzwerk Fachinformation e.V.1 auf 
dem 104. Bibliothekartag in Nürnberg

Steffen Wawra

Diskussion mehr als einmal, als Ge-
schäftsmodell stark in Frage gestellt 
werden. Die Idee des prospektiven 
Bestandsaufbaus werde zunehmend 
durch das „just-in-time“-Prinzip 
überlagert. Zahlreiche Bibliotheken 
schwörten mittlerweile auf den Ein-
satz nutzergesteuerter Erwerbungs-

modi wie Patron Driven Akquisition 
(PDA) und erhoffen sich davon un-
ter anderem eine stärkere Wahrneh-
mung ihrer Dienstleistungen. Auf der 
anderen Seite, so Thomas Mutschler 
weiter, nutzten Großverlage die digi-
tale Transformation zur Etablierung 
neuer Geschäftsmodelle, die das di-



18 (2015) Nr. 3 www.b-i-t-online.denlineo
Bibliothek. Information. Technologie.

292       reportagen - 104. Bibliothekartag 2015                           �  Wawra

gitale Format in den Vordergrund 
stellen und zunehmend auch End-
kunden-orientiert und transdiszipli-
när aufbereitet sind. Die Etablierung 
neuer Lizenzmodelle im Zusammen-
hang mit der Gründung der Kom-
petenzzentren „Fachinformations-
dienste für die Wissenschaft“ (FID), 
die Diskussion um Bundeslizenzen 
und den Bereich Open Access nann-
te er als weitere Beispiele für die 
Veränderungen in der Verlags-, Han-
dels-, und Bibliothekswelt. 

Wahrlich Stoff genug, um die Bib-
liothek als Sammelstelle für Litera-
tur und Fachinformationen radikal in 
Frage zu stellen, was Klaus Kempf in 
seinem Impulsvortrag auch gleich im 
ersten Satz tat: „Dass man es hier 
überhaupt noch wagt, das Wort Be-
standsaufbau in den Mund zu neh-
men, erfordert schon einen gewis-
sen Mindestmut von Bibliotheka-
ren“, legte er los. Er vertritt die Po-
sition, dass sich in der „all-digital“-
Welt von morgen das Sammlungs-
objekt radikal verändern wird, wes-
halb auch der Sammlungsgedanke 
und die Art und Weise des Bestands-
aufbaus völlig neu gedacht werden 
müssten. 

Bevor er dann in die Beschreibung 
und Analyse der aktuellen Situation 
im Bestandsaufbau einstieg, erbat 
er sich die Erlaubnis, „bei allen exis-
tierenden Definitionen die bibliothe-
karische Sammlung – den Bestands-
aufbau – kurz noch einmal zu um-
reißen“. Die „Definition der biblio-
thekarischen Sammlung nach Klaus 
Kempf“ finden Sie im separaten Kas-
ten zu diesem Bericht.
Im weiteren Verlauf seines Kurzvor-
trages beschrieb der Erwerbungs-
experte der BSB den dramatischen 
Wandel der Sammlungsidee im digi-
talen Zeitalter: die inhaltlich syste-
matisch angelegte analoge Samm-
lung, durch die Sondersammelgebie-
te (SSGs) wesentlich gestützt, „dif-
fundierte“ in die digitale Welt. E-Me-
dien und ihre konsortiale Erwerbung 
führten „zu einem virtuellen Samm-
lungsgedanken, dessen Tendenz 
nicht absehbar ist“. Klaus Kempf 
stellt die These auf, „dass der totale 
Umbruch in das Digitale genau dann 
kommt, wenn die Wissenschaft ih-
ren Output in dieser neuen Welt als 
genauso sichtbar erkennt wie einst 
in der gedruckten“. Und nach Kempf 
würde es eigentlich gerade jetzt ei-
ner „SSG-Förderung 4.0“ bedürfen, 
die den Content – digital und ana-
log – in den Mittelpunkt stellt, statt 
einer FID-Förderung, die digitale In-
seln schafft. Nur so könne man die 
Masse von Daten überhaupt noch 
beherrschen. „Es wird nicht mehr lo-

kal, sondern entgrenzt Bestand auf-
gebaut, was immer das dann ist, die-
ser Content – weltweit.“ Im Zuge der 
logischen Entwicklung würden be-
stimmt auch Hochschulen geschlos-
sen werden und mit ihnen auch Bib-
liotheken, so Klaus Kempf. „Der Bi-
bliothekar, was immer er dann tut, 
muss ein Gesamtservice-Ergebnis 
liefern. Nicht nur etwas sammeln, 
sondern Forschungsorganisation be-
treiben.“ Er schloss seinen Vortrag 
mit den provokanten Worten: „Kurz 
gesagt: Sammlungen wird es immer 
geben. Die Frage ist: brauchen wir 
dazu die Bibliothek als Institution?“
In der sich anschließenden Diskussi-
on wurde deutlich sichtbar, dass es 
auch in der digitalen Welt um einen 
kooperativen Ansatz geht. Das sei 
der derzeit einzig vorstellbare Weg, 
um sicherzustellen, dass der Con-
tent, der jetzt verfügbar ist, es auch 
in Zukunft bleibt. Thorsten Meyer be-
tonte, der kooperative Bestandsauf-
bau der digitalen Welt dürfe nicht 
nur zwischen Bibliotheken, sondern 
müsse auch mit den Nutzern reali-
siert werden. Diesen Anspruch zu er-
füllen sollten Bibliotheken in der La-
ge sein, meldete sich Joachim Krei-
sche, UB Dortmund, aus dem Audi-
torium und begründete, Bibliotheken 
hätten schon immer als Agenten, als 
Mittler der Wissenschaft fungiert, 
die sich mit Kompetenz eine Vertrau-
ensstellung den Wissenschaften ge-
genüber erworben hätten. 

Klaus Kempf, BSB München: „Der totale Umbruch in 
das Digitale kommt genau dann, wenn die Wissen-
schaftler ihren Output in dieser neuen Welt als genauso 
sichtbar erkennen wie einst in der gedruckten.“ 

Susanne Göttker, ULB Düsseldorf: „Ich 
finde, dass Verlage nicht mehr vor dem 
Leistungszeitraum bezahlt werden 
sollten.“

Thorsten Meyer, ZBW: „Es ist eine Rolle 
des Bestandsaufbaus, sich mit Open 
Access zu beschäftigen.“
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Zum Auftakt des nächsten The-
menkomplexes stellte Susanne 
Göttker unter der Überschrift „Wa-
rum brauchen wir (k)einen star-
ken Handel?“ die Frage nach den 
Überlebenschancen von Agenturen 
und Intermediären – auch ange-
sichts zurückgehender Umsätze und 
vermehrter Direktbestellungen von 
Bibliotheken bei Verlagen. Die De-
zernentin für Medienbearbeitung 
der ULB Düsseldorf wirbt für ein Mit-
einander von Bibliotheken und der 
kommerziellen Welt, also Agenturen 
und Verlagen, und vertritt die Posi-
tion, dass klassische Services einer 
Agentur noch nicht überflüssig ge-
worden sind. „Aus den Niederungen 
der täglichen Praxis betrachtet“ wür-
den diese nicht nur den sogenann-
ten „Long Tail“ abdecken, etwa die 
Beschaffung eines Aufsatzes aus 
einer neuseeländischen Zeitschrift, 
sondern auch ganz profane Vortei-
le bieten wie die Erfüllung des Wun-
sches nach einer bestimmten Kon-
fektionierung der Rechnung, was bei 
Verlagen kaum möglich sei. Susanne 
Göttker warnte unmissverständlich 
davor, den Handel von den lukrati-
ven Direktabschlüssen mit den Ver-
lagen, den „Big Deals“, auszuschlie-

ßen: „Wenn wir 
sagen, wir ma-
chen die gro-
ßen Einkäufe 
nur noch bilate-
ral mit den Ver-

lagen und für den kleinen kümmer-
lichen Rest nehmen wir den Handel, 
wird es darauf hinauslaufen, dass 
wir das bezahlen müssen.“ 
Bibliotheken forderte sie auf, dem 
Handel gegenüber Anforderungen 
klar zum Ausdruck bringen, Erwar-
tungshaltungen deutlich zu definie-
ren. Bibliotheken müssten nach der 
Swets-Insolvenz ihre Hausaufgaben 
machen, was bedeute, Geschäfts-
berichte von Servicepartnern regel-
mäßig zu verfolgen und auszuwer-
ten. Der Handel wiederum müsse in 
der Lage sein, differenzierte Angebo-
te vorzulegen. „One size doesn‘t fit 
all!“, wandte sie sich an die Interme-
diäre. Zudem sei es notwendig, dass 
Preislisten „differenziert und trans-
parent“ gestaltet werden. Und: „Die 
Praxis der Forderung nach Voraus-
zahlungen vor dem Leistungszeit-
raum“, so Susanne Göttker, „sollte 
der Vergangenheit angehören“.
Die Forderung nach Kostentranspa-
renz fand im Auditorium starke Zu-
stimmung. Helmut Hartmann, Erwer-
bungsexperte aus Österreich, unter-
strich, dass es endlich vermieden 
werden müsste, Leistungen in Zeit-
schriften-Rechnungen von Agentu-
ren verstecken zu können – nur weil 

das kontierungstechnisch einfacher 
zu handhaben sei. In Bezug auf die 
Überlebenschancen der Intermedi-
äre zeigte er sich skeptisch: In Ös-
terreich habe von drei Agenturen 
nur eine überlebt: Minerva, gerettet 
durch die Übernahme durch EBSCO. 
In der weiteren Diskussion wurde 
herausgearbeitet, dass der Handel, 
so Cary Bruce, nach modernem Ver-
ständnis Dienstleister ist und nicht 
Händler im herkömmlichen Sinne. 
Nur so könne ein Mehrwert für bei-
den Seiten erbracht werden. Klaus 
Bahmann, Springer, sieht einen we-
sentlichen Grund für die sich ab-
zeichnende Tendenz, dass Biblio-
theken das klassische Triangel „Bi-
bliothek – Händler – Verlag“ durch 
Übergehen des Handels verlassen 
in der Tatsache, dass dem Handel 
– etwa im Bereich von eBooks – 
das Handling von Metadaten sehr 
schwerfällt.

Thomas Mutschler, ThULB Jena: „Auf 
den Punkt gebracht: Bibliotheken 
werden nicht arbeitslos in der Open 
Access-Welt.“

Klaus Bahmann, Springer: „Kein Handel 
wird sich um Metadaten kümmern!“

Cary Bruce, EBSCO: „Was wir machen, ba-
siert auf Nachfrage und den Chancen neuer 
Technologien. Wir sind Dienstleister. Wir 
erledigen bestimmte Workflows für Sie.“ 
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Philipp Neie8, Schweitzer Fachin-
formation, warf ein, dass von bei-
den Seiten „Cherry-Picking“ betrie-
ben würde, das Herauspicken der 
Rosinen, sowohl von den Verlagen, 
als auch von den Bibliotheken. Den 
Agenturen dazwischen bleibe kaum 
etwas anderes übrig, als mitzuma-
chen. „Wir betreiben noch kein Cher-

ry-Picking bisher. Aber wir müssen 
diversifizieren, damit die Transakti-
onen, die von den Bibliotheken ge-
kauft werden, dauerhaft finanzier-
bar sind“, so Philipp Neie. 

Das große Thema Open Access und 
seine Auswirkungen auf die Erwer-
bung und den Bestandsaufbau – 
nach dem bisher Gehörten besser 
bezeichnet als Bestandsbereitstel-
lung – behandelte Thorsten Meyer, 
ZBW im dritten und letzten Impuls-
vortrag „Schöne neue Welt mit Open 
Access?“. Grundsätzlich vertritt er 
die Auffassung, dass es Ziel sein 
müsse, den öffentlich finanzierten 
deutschen Forschungsoutput frei 

8	 Philipp Neie, Geschäftsleitung Schweit-
zer Fachinformationen OHG

verfügbar zu machen, wofür Open 
Access unabdingbar sei. Allerdings 
sieht er für sein Gebiet Wirtschafts-
wissen die Realisierung dieses Vor-
habens „noch nicht in 25 Jahren“. 
Dennoch sei es eine grundlegende 
Aufgabe von Bibliotheken, auch im 
Umfeld von Open Access den Be-
stand weiter aufzubauen. Die Biblio-
thek, so Thorsten Meyer, müsse sich 
„in einer aktiven Rolle als kreativer 
Content-Manager für die Wissen-
schaft im Veröffentlichungsprozess 
etablieren“, z. B. über Universitäts-
verlage oder das Hosting von OA-
Zeitschriften. 
In seinem Vortrag beschrieb er die 
verschiedenen Ebenen, auf denen 
Open Access (OA) wirkt: 
- als Bestandteil von Subskriptions-
modellen, 
- als Motor des Forschungsoutputs 
in allen Disziplinen und 
- als Möglichkeit für Bibliotheken, 
sich in diesem Prozess als aktive 
Promotoren zu etablieren. 
„Wir sollten so agieren, dass wir von 
der Wissenschaft als Partner wahr-
genommen werden“, erklärte er, und 
weiter, „dann ist auch der Wert der 
Bibliothek nicht in Frage zu stellen“. 
Als Basis einer grundsätzlichen 
Übereinkunft zum neuen Berufsbild 
des Bibliothekars schlug er vor: „Wir 
sollten uns für die Zukunft darauf 
verständigen, dass wir nicht dafür 

zuständig sind, dass man das findet, 
was man sucht. Wir sind dafür zu-
ständig, dass man auf das, was man 
gefunden hat und braucht, zugreifen 
kann.“ Er betonte: „Wir können eine 
aktive Rolle bei der Umsetzung von 
Open Access einnehmen.“
Bezüglich der künftigen Finanzie-
rung wissenschaftlicher Informati-
on sieht der stellvertretende Direk-
tor der ZBW einen Rollenwechsel 
kommen: setzten Bibliotheken ihren 
Etat früher dafür ein, um Medien zu 
erwerben, so setzen sie ihn künftig 
verstärkt dafür ein, damit publiziert 
wird. Das heißt: Erwerbungsetat vs. 
Publikationsfonds! – Ein Thema, das 
nicht nur Bibliotheken beschäftigen 
muss, sondern auch die Fördermit-
telgeber und nicht zuletzt die Politik. 
Thorsten Meyer erklärte dazu, Pub-
likationsmittel müssten nicht voll-
ständig aus Erwerbungsmitteln der 
Bibliothek gedeckt werden. Auch an-
dere Quellen wie Forschungsetats, 
Drittmittel für Publikationskosten 
(z. B. DFG) und das Publikations-
fonds-Programm der DFG seien Bei-
spiele für Finanzierungsquellen. Zu-
künftig ginge es um eine „Zusam-
menschau“ von Repository-Manage-
ment und Bestandsaufbau. 
Open Access, das zeichnete sich im 
Vortrag wie in der nachfolgenden 
Diskussion ab, wird sowohl das Ver-
lagswesen als auch die Bibliotheken 

Definition der bibliothekarischen 
Sammlung nach Klaus Kempf
Die bibliothekarische Sammlung – der Bestandsaufbau – ist eine in-

haltlich systematisch einem Erwerbungsprofil in der Regel unterlie-

gende, grundsätzlich auf eine Nutzung abzielende – also nicht eine pri-

vate Liebhaberei seiende – und mit einer gewissen Nachhaltigkeit und 

Dauerhaftigkeit betriebene Erwerbung von Dokumentenveröffentli-

chungen und sonstigen Materialien, die dann in einer Sammlung mün-

det. Im Vordergrund stehen hier Textmaterialien, wie es bisher unsere 

Kultur ganz selbstverständlich – in den letzten 300 Jahren zu mindes-

tens – vorsah. Gedrucktes. Hierfür gelten Qualitätskriterien, die sich 

im Laufe der Jahrhunderte herausgebildet haben. 

Philipp Neie: „Alle Seiten machen Cherry-Picking. Jeder 
sucht sich das für ihn beste Angebot aus.“
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in einer Weise verändern, die jetzt 
noch kaum absehbar ist. Sieht man 
auf Bibliotheken aufgrund ihrer Re-
pository-Erfahrung und Workflow-
Kenntnisse als natürlichen Partner 
von OA-Prozessen, so muss dieses 
Feld aktiv besetzt werden – ansons-
ten etablieren sich andere Vermittler.
Nach der anregenden Diskussio-
nen bat der Moderator die Teilneh-
mer des Podiums abschließend, den 
Satz „Die größte Herausforderung 
für mich ist ...“ mit Blick auf den di-

gitalen Bestandsaufbau zu vervoll-
ständigen. 
„Die größte Herausforderung für 
mich ist ...“
Cary Bruce: „... den Wandel in das 
Neue zu meistern.“
Klaus Kempf: „... dass wir den seit 
geraumer Zeit laufenden Wandel 
vom lokal zentrierten Bestands-
aufbau zur globalen Informations-
versorgung als Bibliothekare in ge-
wohnt kooperativer Form miteinan-
der und anderen Partnern gehen.“ 

Susanne Göttker: „... dass wir wirk-
lich in der Lage sind, dort E-Books 
zu kaufen, wo E-Books gewünscht 
sind und dass wir da Print kaufen 
können, wo immer noch Print ge-
wünscht wird.“ 
Klaus Bahmann: „... die Schnittstel-
le zwischen Autoren und Verlagen 
so zu optimieren, dass er sagt, das 
Publizieren bei Springer ist einfach 
und kostet mich keine Ressourcen.“
Thorsten Meyer: „... dass wir uns un-
serer Stärken als Bibliotheken be-
wusst werden. Wir können beschrei-
ben, wir können finden, wir können 
bereitstellen – und das auch aktiv 
mit unseren Nutzern und Nutzerin-
nen weiterentwickeln.“ ❙

GeSIG Netzwerk Fachinformation e.V. 
GeSIG – Netzwerk Fachinformation ist ein 1999 gegründeter, gemeinnützi-

ger Verein. Seine Mitglieder kommen aus Bibliotheken, von Verlagen, Da-

tenbankanbietern, wissenschaftlichen Fachgesellschaften, Agenturen und 

Dienstleistern der Branche, oder sind selbst Autoren, die Bücher oder Fach-

aufsätze veröffentlichen. Zweck und Ziel des Vereins ist es, allen Branchen-

beteiligten eine Plattform zur Diskussion aktueller Fragen des Fachinforma-

tionsmarkts zu bieten, um ihn auf dieser Grundlage aktiv zu gestalten. Das Netzwerk Fachinformation richtet 

hierfür auf Bibliothekskongressen, Fachtagungen und auf der Frankfurter Buchmesse Veranstaltungen aus. 

Darüber hinaus werden in Partnerschaft mit Bibliotheken bibliotheksinterne Weiterbildungsveranstaltungen 

durchgeführt und dafür entsprechende Referentinnen und Referenten vermittelt. Ein weiterer Schwerpunkt 

der Arbeit sind Projekte, in denen Lösungsansätze zu aktuellen Fragestellungen der Fachinformationsvermitt-

lung erarbeitet werden. Diese Arbeitsgruppen stehen allen Mitgliedern offen und werden von Projektpaten ko-

ordiniert. Zurzeit laufen die beiden Projektgruppen „AG eBooks“ unter der Leitung von Kai-Henning Gerlach, 

Gerlach Books&Online, und Philipp Neie, Schweitzer Fachinformationen, sowie die „AG Discovery Systeme”, 

geleitet von Dr. Thomas Mutschler, ThULB, Jena. Ausführliche Informationen gibt es auf der Webseite. 

http://www.gesig.org/index.html

Angeregte Diskussion auch nach Ende der Veranstaltung: 
Steffen Wawra, UB Passau (li.), Klaus Bahmann, Springer (re.) und Thorsten 
Meyer (hinten m.).

Dr. Steffen Wawra
1. Vorsitzender GeSIG Netzwerk 
Fachinformation e.V.
Universitätsbibliothek Passau
Direktor
Innstr. 29
94032 Passau
Steffen.Wawra@uni-passau.de
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Erste „#VisDom“ an der FH Potsdam: Symposium zur Visualisierung 
von Daten und Informationen

Von Pinguinen lernen
Digitale Inhalte bereichern die Realität auf immer neue Weise. Für Smartphones und Tablets etwa gibt es 
Apps, die Orte oder Objekte erkennen und zu ihnen passende Zusatzinfos bereitstellen. Diese „Augmented 
Reality“ bietet auch Bibliotheken ungeahnte Möglichkeiten.

Roland Koch

❱ Wenn an der Bernauer Straße in 
Berlin in Sekundenbruchteilen Häu-
serwände aus dem Boden schießen, 
wenn Besucher der dortigen Mauer-
gedenkstätte Szenen nachverfolgen, 
die sich vor Jahrzehnten abgespielt 
haben, dann ist das keine Zaube-
rei. Nein, eine App fürs Smartphone 
oder Tablet macht’s möglich. Time
traveler heißt sie und holt histori-
sche Ereignisse in die Gegenwart. 
Auf dem Bildschirm ihrer kleinen 
High-Tech-Geräte können die Nutzer 
an Ort und Stelle mitverfolgen, wie 
verzweifelte Menschen beim Bau der 
Berliner Mauer versuchten, aus dem 
Fenster in die Freiheit zu springen; 
oder wie die Versöhnungskirche bei 
ihrer Sprengung in sich zusammen-
brach.
Der Clou dieser Technik: Es wer-
den nicht einfach irgendwelche his-
torischen Filme auf dem Handy ge-
zeigt. Timetraveler ist ein Beispiel für 
„Augmented Reality“, also die Anrei-
cherung der realen Welt mit digita-
len Inhalten. Dazu peilt man durch 
den Sucher eines Smartphones von 
einem bestimmten Standort aus ei-
nen bestimmten Ort an. Die App 
lässt dann zum Beispiel einen Film 
ablaufen, in dem zu sehen ist, was 
genau dort vor Jahrzehnten geschah. 
Für den Besucher von heute spielen 
sich so historische Szenen am Ori-
ginalschauplatz ab. Martin Adam 
von der Firma mCrumbs GmbH hat 
an dieser App mitgewirkt. Mitte 
April hat er sie auf dem Symposium 

„#Visdom“ in Potsdam vorgeführt – 
und damit den Besuchern einen klei-
nen Vorgeschmack auf Nutzungs-
möglichkeiten in Bibliotheken gege-
ben. Auch kleine Pinguine sollten 
dabei eine Rolle spielen. Aber dazu 
später mehr.
Die #Visdom wurde vom Fachbe-
reich Informationswissenschaften 
der Fachhochschule Potsdam veran-
staltet. Unter Leitung von Prof. Dr. 
Stephan Büttner werden dort Sze-
narien für den Einsatz von „Augmen-
ted Reality“ in Bibliotheken und In-
formationseinrichtungen erforscht. 
Das entsprechende Projekt startete 
im Juni 2014 und heißt „mylibrARy“. 
Ziel ist es, eine App zu entwickeln, 
die irgendwann deutschlandweit ein-
gesetzt werden kann. Ein Jahr noch 
läuft das Projekt. Zeit also für eine 
Zwischenbilanz.
Rund 70 Teilnehmer fanden sich da-
zu ein. Ihnen wurden Möglichkeiten 
aufgezeigt, wie Bibliotheken mit der 
neuen Technologie als erlebnis- und 
zukunftsorientierte Orte gestaltet 
werden können, wie sich Apps bei ih-
nen sinnvoll und nutzerorientiert ein-
setzen lassen. Denn nur, wenn sich 
die Bibliotheken solchen neuen digi-
talen Möglichkeiten öffnen, können 
sie langfristig in der Öffentlichkeit 
präsent sein, meinte Stephan Bütt-
ner zur Einstimmung.

Physische und virtuelle Bestände 
verknüpfen

„Wir wollen unseren Nutzern mit der 

App einen innovativen Service bie-
ten“, sagte Sabine Wolf, eine der 
beiden Projektkoordinatorinnen von 
„mylibrARy“. So könnten Bibliothe-
ken moderne Dienstleistungen an-
bieten und damit gerade bei jünge-
ren Kunden punkten: „Bei der neuen 
Technik geht es um die Anzeige von 
kontextrelevanten Informationen 
dann, wenn sie benötigt werden und 
in einer Form, die ein Teilen ermög-
licht. Es geht letztendlich immer da-
rum, dass ich ein Smartphone habe 
und eine App, die dafür sorgt, dass 
mir zusätzliche Informationen ein-
gespielt werden.“ Man schaue bei-
spielsweise durch ein Smartphone 
auf ein Buch und bekomme in die-
sem Moment entsprechende Zu-
satzinformationen zum Titel, zum 
Autoren oder zu Hauptfiguren des 
Werks angezeigt. Ganz wichtig sei 
auch: „Man muss diese Informatio-
nen teilen können, etwa über Face-
book oder Twitter.“
Technikaffine Nutzer haben damit 
die Möglichkeit, ihre Bibliothek neu 
zu entdecken. Ein bekanntes Beispiel 
ist die Ludwig II.-App der Bayerischen 
Staatsbibliothek. Sie bietet unter an-
derem Infos zu 140 Locations mit Be-
zug zum Märchenkönig oder Bilder-
galerien mit mehr als 400 Fotos. Die 
App zeigt Texte, Videos oder 3-D-Ani-
mationen. Wer damit zum Beispiel die 
Münchner Residenz betrachtet, kann 
auf seinem Smartphone-Display ein 
Modell des berühmten einstigen Win-
tergartens sehen. 
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An Vorbilder wie dieses knüpft das 
vom Bundeswirtschaftsministerium 
geförderte Projekt „mylibrARy“ an. 
Nach knapp einem Jahr Laufzeit 
funktioniert die App jetzt mit einigen 
Grundfunktionen, sagte Linda Treu-
de, die zweite Projektkoordinato-
rin. Im derzeitigen Testmodus könne 
man mit ihr Buch-Cover einscannen 
und Zusatzinfos zum Titel aus einer 
dahinter liegenden Datenbank ge-
nerieren. „Der Nutzer hat dann die 
Möglichkeit auf Bewertungen, auf 
eventuelle Filme oder E-Books zuzu-

greifen“, sagte Treude. „Das Such-
ergebnis kann dann auch über den 
eigenen Facebook- oder Twitterac-
count geteilt werden.“
Doch noch sei viel zu tun. Das hat 
auch eine erste Nutzerumfrage ge-
zeigt. „Gerade das Spielerische, der 
Spaßfaktor, fehlte den Befragten 
noch oder zum Beispiel ein Freun-
definder“, meinte Sabine Wolf. „Da-
mit könnten andere Bibliotheksnut-
zer gefunden werden, die an einem 
ähnlichen Thema arbeiten – so sie es 
denn wollen.“ Für die zweite Projekt-
hälfte bleibt also noch einiges zu tun. 

Spielerisch die Bibliothek 
entdecken

Die Firma Espoto GmbH hat bereits 
diverse so genannte Serious Games 
entwickelt. So können Mitarbeiter 
in einem Potsdamer Hotel an einem 
Willkommenstag mit einer virtuel-
len Schnitzeljagd spielerisch alle Ab-
teilungen und Kollegen des Hauses 

kennenlernen. Solches Know-how 
wird jetzt in die Weiterentwicklung 
der mylibrARy-App einfließen. Es-
poto ist in der zweiten Projektphase 
mit an Bord. Auf der #Visdom schil-
derte Jens Knabe die Möglichkeiten, 
die er für Bibliotheken aus Sicht des 
Unternehmens sieht. So biete sich 
vor allem im Kinder- und Jugendbe-
reich ein lokales Bibliotheksquiz an, 
meinte er. Das könne eine klassi-
sche Einführung in die Bibliotheks-
nutzung ersetzen – und vor allem um 
ein Vielfaches spannender machen.

Dazu werden an definierten Orten 
einer Bibliothek Rätsel gestellt, die 
eine App anzeigt. Die Teilnehmer 
müssen die Antworten finden, sam-
meln Punkte und entdecken die Bi-
bliothek damit in einem spieleri-
schen Wettkampf mit einem moder-
nen Medium. „So bleiben viele Inhal-
te im Gedächtnis“, meinte Knabe. 
„Wir wollen die Kids da abholen, wo 
sie sich bewegen, an ihrem Smart
phone und Tablet.“ Und man könne 
zeigen, dass Bibliotheken modern 
sind. Die Aufgabe von Espoto wird 
es jetzt sein, die Bibliotheken sowohl 
bei der Realisierung vor Ort als auch 
beim Storytelling zu unterstützen, al-
so der Entwicklung von Quizfragen 
oder Spielabläufen.
Input zum Stichwort „spielerische 
Technik“ kam auch von Martin 
Adam. Er war nicht nur auf der #Vis-
dom, um die Timetraveler App vorzu-
stellen. Sein Vortrag hatte das The-
ma „Bibliotheken als Smartplaces“, 

als intelligente Räume. Seiner Mei-
nung nach wird sich mobile digitale 
Technik rasant entwickeln. „Schon 
2015 wird das mobile Jahr werden“, 
meint er. „70 Prozent der Besucher 
von Kultureinrichtungen haben heu-
te schon Smartphones.“ In wenigen 
Jahren werde jeder Besucher eines 
solchen Ortes oder einer Veranstal-
tung erwarten, dass er zusätzliche 
Infos dazu auf seinem Smartphone 
findet.
Dazu müsse nicht einmal alles neu 
erfunden werden. Vieles sei schon 

da und müsse nur eingebunden wer-
den. Für einen Freundefinder zum 
Beispiel könne man die Plattfor-
men von Facebook, Twitter oder In-
stagram nutzen. Das könnte über 
Cloudsysteme realisiert werden.
Doch ein Smartplace beginnt nicht 
erst in der Bibliothek, sondern viel 
weiter draußen. „Man sollte schon 
am Stadtrand anfangen, den Men-
schen zu helfen, die Bibliothek zu 
finden“, sagte Adam. „Denn nicht je-
der weiß, wo sich in einer Stadt eine 
Bibliothek befindet.“ Und dazu hat-
te Adam ein Beispiel parat, das den 
#Visdom-Besuchern in guter Erinne-
rung bleiben dürfte: In Tokio führt 
eine Pinguin-App die Besucher vom 
Bahnhof der Mega-City direkt in das 
dortige Aquarium. Auf ihrem Smart-
phone-Bildschirm sehen die Nutzer, 
wie sich die kleinen Tierchen virtu-
ell vor ihnen durch die Stadt bewe-
gen, Zebrastreifen überqueren, Roll-
treppe fahren, links oder rechts ab-

Sabine Wolf, eine 
der beiden Projekt-
koordinatorinnen von 
„mylibrARy“

Im Uhrzeigersinn:
Linda Treude, die 
zweite Projekt
koordinatorin,  
Jens Knabe, 
Dr. Jens Mittelbach 
und Martin Adam, 
der auch den Vortrag 
hält
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biegen. So wird aus einem einfachen 
Wegweiser tragbares Entertainment 
– und auch ein Vorbild für Bibliothe-
ken?

Die komplexen Kataloge  
einfach machen

Bei ihnen gibt es jedenfalls auch in 
anderen Bereichen Bedarf, Daten 
gut zu präsentieren und dafür gege-
benenfalls Visualisierungsmethoden 
zu nutzen. Dr. Jens Mittelbach von 
der Sächsischen Landesbibliothek 
– Staats- und Universitätsbibliothek 
Dresden (SLUB) berichtete auf der 
#Visdom von einem Ansatz, der die 
Katalogisierung völlig neu sieht. In 
seinem Vortrag „Das Komplexe ein-
fach machen: Semantik und Visua-
lisierung im Bibliothekskatalog der 
Zukunft“ stellte er das Projekt SLUB-
semantics vor, eine neue multilingu-
ale, semantische Katalogsuche, die 
seit 2011 zusammen mit der Firma 
Avantgard Labs entwickelt wird. Er 
begann seinen Vortrag allerdings mit 
einem Geständnis: „Ich habe ehrlich 
gesagt mehr Fragen als Antworten.“ 
Das Thema Semantik und Visualisie-
rung sei sehr komplex. Für Service-
anbieter, etwa Webentwickler, sei es 
eine große Herausforderung, die In-
halte so aufzubereiten, dass sie ein-
fach nutzbar sind.
Die Firma Apple sei jedoch ein gu-
tes Beispiel. Sie widme sich intensiv 
der Aufgabe, die Dinge, die unter der 
Oberfläche sehr komplex sind, an 
der Oberfläche einfach zu machen. 
„Das müssen wir als Bibliotheken 
auch schaffen. Dieser Herausforde-
rung müssen wir uns stellen, weil 
das ein Weg ist, nicht in der Obso-
letheit zu versinken“, meinte Mittel-
bach. Denn Bibliotheken hätten re-
levante Inhalte zu bieten und könn-

ten mit interessanten Services über-
zeugen. Das zeige etwa ein 3-D-Ge-
bäudeinformationssystem, das die 
SLUB bereits erfolgreich einsetze.
SLUBsemantics sei ein weiteres Bei-
spiel. Es nutzt unter anderem Wiki-
pedia, um die eigenen Katalogda-
ten der SLUB anzureichern und zu 
verknüpfen – und ermöglicht der-
zeit den Zugriff auf mehrere Millio-
nen Titel. Wikipedia, das „Abbild des 
Weltwissens“, könne man sehr gut 
als Basis für eine semantische Kata-
logsuche nutzen, meinte Mittelbach: 
„Auch deshalb, weil hier eine Mul-
tilingualität vorhanden ist.“ In her-
kömmlichen Bibliothekskatalogen 
könne man nur das recherchieren, 
was in den Metadaten vorhanden 
sei. „Wenn sie auf Englisch vorlie-
gen, muss ich auf Englisch suchen, 
um die gewünschte Literatur zu fin-
den.“ Mit Wikipedia könne man auf-
grund der Interlanguage-Links bei 
vielen Artikeln in einer Sprache Er-
gebnisse in verschiedenen Sprachen 
suchen. So würden die Such-Ergeb-
nisse im Gegensatz zur reinen Me-
tadatensuche enorm angereichert. 
Die Software erkenne automatisch 
inhaltliche Zusammenhänge einer 
Suchanfrage und gebe strukturierte 
Trefferlisten aus.
„Um mit den riesigen Datenmen-
gen, die wir haben, in Zukunft sinn-
voll umgehen zu können, müssen wir 
sie vernetzen“, sagte Mittelbach. Die 
Technologie dazu heiße Linked Data: 
Das ist die Idee, jede einzelne Ob-
jekt-Information zu singularisieren 
und mit anderen Informationen se-
mantisch zu verknüpfen. „Bei einem 
Buch würde das zum Beispiel bedeu-
ten, dass ich den Titel als ein Objekt 
habe, das mit dem Autor über eine 
semantische Beziehung verknüpft 

ist.“ Durch diese Beziehung entste-
he ein Wissensnetz. „Der Benutzer 
kann dann jede mögliche Frage stel-
len und von der Bibliothek mit der 
relevanten Information versorgt wer-
den“, sagte Mittelbach.
„Wir wollen SLUBsemantics mit un-
serem Nachfolgeprojekt D:SWARM 
auf Linked-Data-Füße stellen und 
dann das Wissensnetz, das wir da 
haben, so abbilden, dass wir Zu-
satzinformationen einblenden“, sag-
te Mittelbach. Für die Suche bei ei-
nem Begriff wie „Goethe“ gebe es 
dann als Ergebnis zum Beispiel eine 
Themenwolke, die weitere Bücher 
dieses Autors anzeige, Lebens- und 
Werkdaten, Links zu externen Res-
sourcen und auch zum eigenen Be-
stand einer Bibliothek. „Für die Dar-
stellung der komplexeren, netzarti-
gen Informationsstrukturen bieten 
sich dann, neben Ansätzen, wie sie 
Google mit Knowledge Graph oder 
die DNB mit Entity Facts verfolgen, 
mit Sicherheit auch Methoden der 
Datenvisualisierung an.“
Infos, Fotos, Filme, 3D-Animationen 
– den Möglichkeiten der Digitalisie-
rung scheinen im Bibliotheksbereich 
noch lange keine Grenzen gesetzt. 
Sie werden an den Türen der Bib-
liotheken aber auch nicht Halt ma-
chen. Im Herbst soll an der FH Pots-
dam ein Seminar stattfinden, das die 
Möglichkeiten von „Augmented Rea-
lity“ in der Lehre aufzeigt. Ob Pingui-
ne da auch eine Rolle spielen? ❙

Weitere Infos zur ersten Potsdamer #Visdom:
#Visdom: http://mylibrary.fh-potsdam.de/
Pinguin-App: www.youtube.com/watch?feature=player_embedded&v=HhkC-y0S9Es
Timetraveler: http://timetraveler.berlin
Pepsi-Werbung an Bushaltestelle in London: www.youtube.com/watch?v=Go9rf9GmYpM

Roland Koch
Freier Journalist
Swinemünder Straße 6
10435 Berlin
roland.koch@posteo.de
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Mit der Hilfe von Verlagen über Google und  
Goodreads zurück zur Bibliothek 

Die beim OCLC1 Informationstag 2015 am 28. April in Frankfurt vorgestellten 
Programme und Werkzeuge zum grenzenlosen globalen Zusammenschalten von 
Informations- und Literaturangeboten im Internet sowie der Unternehmen und 
Einrichtungen, die dahinter stehen, sind beachtlich. 

Vera Münch

Es war ein Tag zur Globalisierung der Bibliotheken und ihrem Wandel vom Dienstleister für 
Wissenschaft und Gesellschaft zu Literatur- und Informationsanbietern, die ihre Bestände im 
Internet aktiv vermarkten müssen, damit sie als Serviceeinrichtung weiterhin wahrgenommen 
werden. OCLC bietet sich an, auf dem Fundament der Metadaten und Kontakte des OCLC 
WorldCat®2 und den Möglichkeiten von OCLC WorldShare®3 gemeinsam mit Bibliotheken, 
Verlagen und Internetunternehmen wie Google, Goodreads, Wikipedia, Wordpress und weiteren 
Partnern der IT und Online-Informationsbranche die technisch-organisatorische Struktur für 
das globale Informationsdorf aufzubauen. Wer Bürgermeister wird, wurde nicht diskutiert. 
Anbieter und Funktionen werden rund um den Globus über Programmierschnittstellen (APIs) 
zusammengeschaltet; die Inhalte (Contents) sind dank hochwertiger Metadaten und Linked 
Open Data sinnvoll automatisch auswertbar. OPACs vieler Bibliotheken im Web sind, weil 
sie dieselben Titel referenzieren, in Verbindung mit Suchmaschinenoptimierung (SEO), so 
war zu erfahren, Garant für hohes Ranking. Die Folien zu den Präsentationen gibt es auf der 
Veranstaltungsseite4 im Web.

1	  OCLC = Online Computer Library Center, https://www.oclc.org/about.en.html

2	  http://www.oclc.org/de-DE/worldcat-org.html

3	  https://www.oclc.org/worldshare.en.html

4	  http://www.oclc.org/de-DE/events/2015/Informationstag-2015.html
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Der Hauptredner Professor Dr. Klaus 
Tochtermann, Direktor der Zentralbib-
liothek für Wirtschaftswissenschaften 
(ZBW), Kiel und Hamburg, kam gerade 
von einer Konferenz in Seoul, Korea. 
Der Referent Dr. Rupert Schaab von 
der Niedersächsische Staats- und Uni-
versitätsbibliothek (SUB) Göttingen, 
hatte in der Woche zuvor die euro-
päischen Mitgliedsbibliotheken beim 
Global Council Meeting von OCLC in 
Dublin, Ohio, USA, vertreten, von wo 
auch die Referentin Suzanne Kemper-
man, Director OCLC Business Deve-
lopment and Publisher Relations und 
der Teilnehmer Dr. Berndt Dugall, Mit-
glied des OCLC Aufsichtsrates der 
Bibliotheken (Board of Trustees) an-
gereist waren. Den langen Weg vom 
Kunsthistorischen Institut in Florenz 
nach Frankfurt hatte Dr. Jan Simane, 
Leiter der dortigen Bibliothek, für sei-
nen Vortrag zurückzulegen. Dagegen 
war die Anreise für die Referentin Dr. 
Kerstin Helmkamp, Leiterin der Benut-
zungsabteilung der SUB Göttingen, 
vergleichsweise ein Katzensprung, 
ebenso wie für Dr. Axel Kaschte, Pro-
duct Strategy Director OCLC EMEA. 
Er kam aus Hamburg und sprach u.a. 
über die Globalisierung der Metada-
ten, die er als Grundlage der Biblio-
theksautomatisierung sieht. Erzählt 
hat das alles Eric van Lubeek, Vizeprä-
sident von OCLC für die Region Euro-
pa, Naher Osten und Afrika (EMEA) so-
wie für den Asiatisch-Pazifischen Wirt-
schaftsraum (APAC) aus den Nieder-
landen. Die Bibliothekswelt wird, wie 
es die Forschung schon ist, real wie 
virtuell zum globalen Dorf. 

Eröffnungsvortrag: „Wie wir die 
Herausforderung meistern“

„Die Wissenschaftsgemeinschaft, un-
sere primäre Nutzergruppe, ändert ihr 
Nutzungsverhalten sehr stark. Sie or-
ganisiert sich selbst, oft mit kurzfristi-
gen Zielen in einer bestimmten Phase 
ihres wissenschaftlichen Werdegangs 
wie Dissertation oder Habilitation, und 
sie will ihre Literatur jederzeit, überall 
und digital verfügbar“, erklärte Klaus 

Tochtermann im Eröffnungsvortrag. 
„Wir können nicht mehr nur so für 
uns weitermachen, dass wir in einer 
Reservoirfunktion nur Literatur sam-
meln. Die Schnittstelle hin zu unse-
ren Kunden, in unserem Fall Nutzern 
in der Wirtschaftswissenschaft, ist un-
endlich wichtig geworden. Das heißt, 
wir sind in zunehmendem Maße als Bi-
bliotheken gefordert, mit unseren Nut-
zerinnen und Nutzern gemeinsam An-
gebote zu entwickeln und nicht mehr 
allein aus der Bibliothek heraus.“ 
Die ZBW erforscht und erprobt eine 
Reihe neuer Ansätze zum Auffinden 
und Erschließen von Wissen (Know-
ledge Discovery) und arbeitet durch 
Nutzer- und Nutzungsforschung5 dar-
an, Fakten zum Verhalten und zu den 
Wünschen von Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern im Umfeld von 
Social Media, Science 2.06, eScience 
und Open Science zu gewinnen und 
diese für die Allgemeinheit bereitzu-
stellen. Aufbauend auf den Erkennt-
nissen entwickelt sie selbst Werkzeu-
ge, die Information über ihre Bestän-
de in die Umgebung hinein liefern, wo 
sich die Forschenden gerade befinden 
– „hineinpushen“, wie es Tochtermann 
nennt. Auf diese Weise bekommt der 
Forschende bei seiner Suche in Wiki-
pedia weiterführende Literatur zu sei-
nem wirtschaftswissenschaftlichen 
Thema angeboten. Auch für Word-
Press und andere Plattformen wurden 
Plug-Ins entwickelt, die Literaturrefe-
renzen passend zum gerade bearbei-
teten Thema anzeigen. Die Werkzeu-
ge laufen im Hintergrund, sozusagen 
ein Stockwerk unter der Suchanfrage, 
die der Forschende an die jeweilige 
Plattform stellt bzw. zum Thema, mit 
dem er sich in seiner webbasierten Ar-
beitsumgebung (Blog, Mendeley) ge-
rade beschäftigt. Sie funktionieren 
also ähnlich wie personalisierte Wer-
bung auf Webseiten. „Wenn wir unse-
ren Content für Google auffindbar ma-

5	 http://www.zbw.eu/en/research/
science-2-0/

6	 https://www.youtube.com/watch?v=U1S-
DIAN5G6o

chen, bekommen wir mehr Nutzung“, 
erklärte der Informatikprofessor an 
der Spitze der ZBW. 

Zentral oder dezentral organisierte 
Infrastruktur?

Den Aufbau einer dezentral organi-
sierten Infrastruktur sieht Tochter-
mann als den nach heutigem Wissen 
am besten begehbaren Weg in die Zu-
kunft. Die Idee einer zentralen Infra-
struktur, die „vor ca. drei Jahren mit 
der Linked Open Data Cloud in der Bi-
bliothekswelt gehypt wurde, also der 
Umgebung, in der man seine Katalog-
daten in bestimmten Vokabularen ab-
legen und zur Nachnutzung freistel-
len kann“, ebbt aus seiner Sicht ab. 
Die LOD-Cloud sei eine Umgebung 
mit vielen Macken, in erster Linie un-
endlich langsam. Zudem gäbe es kei-
ne Einrichtung, die dafür Sorge trage, 
dass die Daten immer aktuell und An-
gebote dauerhaft verfügbar wären. 
„Welche Alternativen gibt es?“, frag-
te er rhetorisch und verwies auf das 
CIB7-Projekt, dessen Idee es sei, „dass 
man von OCLC den WorldCat als zen-
trales Repositorium für die Ablage 
der bibliothekarischen Katalogdaten 
nimmt“,  und dass darüber „auch die 
vielen Verbünde, die wir in Deutsch-
land haben, durch eine zentrale Umge-
bung im WorldCat abgelöst werden“. 
Ob das eine Alternative ist, ließ er un-
kommentiert. 
Sehr deutlich zum Ausdruck brachte 
er aber, dass es seiner Meinung nach 
keinen anderen Weg für Bibliotheken 
gibt, als ihre Services in die neue Ar-
beitsumgebung der Forschenden hi-
nein zu bringen, warnte allerdings in 
seinem Fazit: „Wir werden umso un-
sichtbarer, je digitaler wir werden.“ 
Tochtermann motivierte das Audito-
rium: „Wir müssen es unbedingt hin-
kriegen zu kommunizieren, dass die 
ganzen Inhalte, die ganzen Services 
von einer Bibliothek kommen.“ 

7	 Cloudbasierte Infrastruktur für Biblio-
theksdaten, http://www.projekt-cib.de/
wordpress/



Münch                         �                                                       reportagen       301

www.b-i-t-online.de 18 (2015) Nr. 3 nlineo
Bibliothek. Information. Technologie.

Metadaten als Grundlage der 
Bibliotheksautomatisierung

„Das, was sich Viele wünschen, kann 
man in einem Satz zusammenfassen: 
‚Information at my fingertips‘“, nahm 
Axel Kaschte den Kern des Vortrags 
von Tochtermann auf. Beim Zuhö-
ren hätte er festgestellt, „dass viele 
der vorgestellten Anwendungen im-
mer auf Metadaten basieren“. Um 
die Verlinkungen vornehmen zu kön-
nen, müssten hinter den Anwendun-
gen die entsprechenden Daten liegen, 
eine entsprechende Verschlagwor-
tung vorhanden sein, was, so Kasch-
te, „wiederum eine Bestärkung unse-
res Berufstandes ist. Das mit entspre-
chenden Automatismen hinzubekom-
men, geht nach wie vor nicht so ein-
fach“. Ein weiterer Prozess sei, dass 
diese Dinge in einem immer globale-
ren Rahmen passieren. „Daher auch 
für uns das Thema: Globale Metada-
ten für die globale Information.“ 8

Der OCLC-Produktstrategiemanager 
erklärte, seine Organisation beobach-
te eine Globalisierung des Bibliotheks-
netzwerkes, die um den WorldCat her-
um stattfinde. 
Bibliotheken blieben bei ihren glo-
balen Aktivitäten aber in ihrer Biblio-
thekswelt, während es auf der ande-
ren Seite die allumfassenden Informa-
tionsnetzwerke im Internet gäbe, „die 
außerhalb der Bibliotheken mit den Bi-
bliotheken zusammenarbeiten“. Die-
se Welten zu verknüpfen hat OCLC 
mit der cloudbasierten WorldSha-
re9-Plattform als technischer Grund-
lage bereits vor geraumer Zeit in An-
griff genommen und ist damit schon 
sehr weit gekommen. Der WorldCat 
ist, so Kaschte, „mittlerweile die größ-
te eBook-Sammlung und die größte 
Open Access Sammlung, zu der noch 
die elektronischen Artikel kommen“. 
Das ist die Contentseite. Auf Seite des 

8	 http://www.oclc.org/content/dam/

oclc/events/2015/DE-Events/OCLC-

Informationstag-2015-Kaschte.pdf
9	 http://www.oclc.org/de-DE/worldshare.

html

Suchens und Auffindens (Search and 
Discovery) hat OCLC die Vision eines 
globalen Informations-Ökosystems im 
Internet, in dem alle Wissens-, Infor-
mations- und Suchdienste über die ge-
meinsame Web(seiten)beschreibungs-
sprache Schema.org verknüpfbar sind 
und die Publikation als Entität im Zent-
rum steht. „Die WorldCat-ID in diesem 
Datensatz ist Gold wert“, so Kaschte. 

Praktische Erfahrungen aus der�  
Fernleihe mit OCLC WorldShare ILL

Die SUB Göttingen hat ein Projekt 
mit WorldShare ILL gemacht. Kerstin 
Helmkamp berichtete über Motivation, 
Erfahrungen und die daraus gezoge-
nen Schlüsse. Ziele der Untersuchung 
waren die Verbesserung der Nut-
zungsbedingungen, die Angleichung 
der Geschäftsprozesse und eine wei-
tere Flexibilisierung und Freisetzung 
von Personal für nutzerorientierte Ser-
vices durch eine bessere Automati-
sierung der Abläufe. Alle Projekte, so 
Kerstin Helmkamp, seien ein großer Er-
folg gewesen, was sie unter anderem 
auf die Zusammenarbeit mit professi-
onellen Partnern zurückführt. Sie hob 
zwei Punkte, die die SUB im Zuge der 
Arbeit gelernt hat, besonders hervor: 
„1. Internationalen Partnern das deut-
sche Urheberrecht zu erklären, ist ei-
ne große Herausforderung für das 
Marketing. 2. Outsourcing kann sich 
rechnen.“ Umfassende Informationen 
zum Projekt gibt es schriftlich in dem 
von ihr und ihrem an der SUB dafür 

verantwortlichen Kollegen Reinhard 
Harms verfassten schriftlichen Bericht 
„Die internationale Fernleihe im Rah-
men von OCLC WorldShare®ILL und 
ihre Einbindung in myBib eDoc® an der 
SuB Göttingen“10. Der Beitrag wurde in 
b.i.t.online, 17 (2014), Nr. 3 veröffent-
licht und ist Open Access verfügbar.

Globale Partnerschaft für mehr 
eContent

So der Titel des Vortrags von Suzan-
ne Kemperman, dem sie den bemer-
kenswerten Untertitel „Unterstützung 
deutscher Bibliotheken“ hinzugefügt 
hatte. In fließendem Deutsch gab die 
Amerikanerin, die in Deutschland stu-
diert hat, einen Überblick über die 
Content Partnerschaften, die OCLC 
mit Verlagen und Informationsliefe-
ranten weltweit eingegangen ist, in-
formierte über Content, der „auf der 
Plattform von OCLC“ schon verfügbar 
ist und betonte, mit welchem Content 
besonders deutsche Bibliotheken un-
terstützt werden; zusammengefasst: 
„Was OCLC für Bibliotheken schon 
tut.“ 
Die elf Mitglieder des OCLC Business 
Development Teams arbeiten bei der 
Geschäftsentwicklung mit 300 Part-
nern, die fast 6.000 Organisationen 
und Firmen darstellen (Folien 5,6,7). 
„Interessanterweise schaffen diese 
Partnerschaften, diese Verbindungen, 

10	 http://www.b-i-t-online.de/heft/2014-03-
nachrichtenbeitrag-helmkamp.pdf

Metadata Globalization

Global Library Network Global Information Network
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die wir herstellen, sehr viele Verlinkun-
gen, um Benutzer zu Bibliotheken zu-
rück zu bringen. Wir hatten 21 Millio-
nen solcher Verlinkungen im letzten 
Geschäftsjahr, die in unserem Netz-
werk durch unsere Partner stattfan-
den. Sie bringen sehr viel Traffic zu 
WorldCat – und dadurch auch zu Bi-
bliotheken“, löste sie das Rätsel, wie 
Google, Goodreads, Wikipedia und 
Konsorten den Bibliotheken Nutzer 
bringen. OCLC nennt diese Verknüp-
fungen auf Englisch „ein bisschen 
hässlich Syndication und ich glaube, 
auf Deutsch gibt es da auch kein rich-
tig tolles Wort dafür. Die Idee ist, dass 
vom WorldCat aus, wo wir global Da-
ten zusammenstellen, der Zugriff ge-
macht werden kann dort hin, wo die 
Benutzer sind“. 
Die Eingliederung von Verlagen be-
zifferte Kemperman wie folgt: Über 
5.700 Verlage sind in der OCLC Know-
ledge Base repräsentiert. Jedes Jahr 
kommen etwa 35 Verträge neu dazu. 
Direkte Verträge mit deutschen Ver-
lagen hat OCLC derzeit acht. Kem-
perman forderte die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer der Veranstaltung auf, 
OCLC’s Content Programm dahinge-
hend zu unterstützen, dass sie die Ver-
lage bitten sollten, mit OCLC zusam-
menzuarbeiten und Metadaten zur 
Verfügung zu stellen (Folie 21). Zur-
zeit beinhaltet der WorldCat 2,1 Milli-
arden Besitznachweise und 335 Milli-
onen Datensätze in 282 Sprachen. 1,4 
Milliarden elektronische Aufsätze aus 
rund 100.000 Zeitschriften, 258 Milli-
onen Bücher, 2.100 Datenbanken und 
27 Millionen audio und visuelle Mate-
rialien. Content-Listen11 kann man auf 
der Webseite aufrufen. Sie werden 
laufend aktualisiert. 

Kunstbibliotheken realisieren 
internationalen Gruppenkatalog 
mit OCLC

Der ArtDiscovery Group Catalogue12, 

11	 https://www.oclc.org/worldcat-local/
content.en.html

12	 https://www.oclc.org/news/
releases/2014/201415dublin.en.html

vorgestellt von Jan Simane, zeig-
te dann die praktische Umsetzung 
der theoretischen Ausführungen von 
Kaschte und Kemperman. Die Symbi-
ose, die artlibraries.net eingegangen 
ist, kann man an der URL ablesen: ht-
tp://artlibraries.worldcat.org/ 
Simane betonte vorweg, dass es sich 
um eine strategische Partnerschaft 
handelt, die zwischen OCLC und ei-
ner internationalen Gruppe von Kunst-
bibliotheken betrieben wird. Im Rah-
men der Partnerschaft hat eine Task 
Force aus dem Verbund von rund 100 
Kunst- und Museumsbibliotheken aus 
15 Ländern, die hinter der virtuellen 
Bibliographie artlibraries.net steht, 
mit OCLC den ArtDiscovery Gruppen-
katalog aus den vorhandenen Daten-
beständen entwickelt. „Die Reaktio-
nen waren überwältigend. Wir haben 
einen solchen Rücklauf und Interesse 
zu spüren bekommen, das wir nicht 
erwartet haben. Über 60 Bibliotheken 
weltweit sind beteiligt“, berichtete Si-
mane. Der über OCLC bereitgestellte 
neue Kunstkatalog ist seit 1. Mai 2014 
online. 
Durch die Partnerschaft wollte man 
erreichen, „dass sich der Reichtum 
unserer Daten harmonisch vereint mit 
dem unglaublich hohen Potenzial, den 
die neue Maschinerie bietet“. Das ist 
nicht hundertprozentig geglückt, wie 
Simane mit großem Sachverstand 
technischer Details zum Datenimport, 
Formaten und Feldverfügbarkeiten 
beschrieb. Der Gruppenkatalog, er-
klärte er, sei eine gefilterte Sicht auf 
den WorldCat, also ein Teil des World-
Cat, in dem alle Daten nach densel-
ben Grundsätzen verarbeitet würden. 
Kataloge, so eine Erkenntnis der Task 
Force, könnten eine Bibliografie nicht 
ersetzen, nur ergänzen. Beide jedoch 
hätten Vor- und Nachteile (Folie 5). 
Das Projekt sei dennoch eine Erfolgs-
geschichte, erklärte der Leiter der Bib-
liothek des seit 2002 zur Max-Planck-
Gesellschaft gehörenden Kunsthistori-
schen Institutes. Neben der leistungs
fähigen technischen Infrastruktur und 
Vernetzung eines starken Partners 

profitierten die Forschenden von den 
über die OCLC Content-Partnerschaf-
ten jetzt verfügbaren wissenschaftli-
chen Aufsätzen. „75 Prozent der Er-
kenntnisse erscheinen nicht in Mo-
nografien, sondern in Aufsätzen“, er-
klärte Simane. „Wir brauchen diese er-
gänzenden Ressourcen und eine Sys-
temarchitektur, die zukunftsfähig und 
stark ist.“ Abschließend bewertete er 
aus seiner Sicht als Bibliotheksleiter 
noch einmal, wie sich ihm die aktu-
ellen Entwicklungen darstellen: „Die-
se ganze moderne Architektur führt 
uns, wie auch heute Vormittag schon 
mehrfach gehört, wieder zurück auf 
die Qualität unserer Daten. Wir brau-
chen die Sacherschließung mehr denn 
je.“ Der WorldCat sei ein riesiges La-
boratorium. 

OCLC – Die Mitgliedschaft
Im letzten Vortrag des Tages erklärte 
Rupert Schaab die Struktur von OCLC 
als genossenschaftliche Mitgliederor-
ganisation. Offenbar noch unter dem 
Eindruck seiner Teilnahme am Global 
Council stehend, zeigte er schon fast 
enthusiastisch die Vorteile einer Mit-
gliedschaft aus seiner Sicht auf und 
stellte die Einflussmöglichkeiten dar, 
die Mitglieder auf die strategischen 
Geschäftsentscheidungen von OCLC 
nehmen können. 
Am Ende des Tages blieb der Eindruck, 
dass sich hier eine schier unvorstell-
bare Vernetzung der Weltinformation 
entwickelt, nichts aber wirklich fertig 
ist und vielleicht auch nie fertig wer-
den wird. Die permanente Weiterent-
wicklung der Systeme ist das Marken-
zeichen des Internets und ein Zeichen 
unserer Zeit. Die OCLC Dienstleistun-
gen sind schon sehr gut anwendbar. 
Doch so beeindruckend die vorgestell-
ten Programme und Werkzeuge wa-
ren, hinterließ die Veranstaltung nicht 
bei allen Begeisterung. Die Konzentra-
tion der bibliothekarischen Services, 
die deutlich die Ausbildung eines Welt-
monopols erkennen lässt, wird von ei-
nigen Teilnehmerinnen und Teilneh-
mern durchaus skeptisch gesehen. ❙
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1. Darmstädter Symposium 
Informationswissenschaft 

Luzian Weisel

❱ Das „Darmstädter Symposium 
Informationswissenschaft 2015“ 
(DSIW 2015) fand in Kooperation 
des Studiengangs Informationswis-
senschaft an der Hochschule Darm-
stadt und der DGI sowie dem Verein 
IT FOR WORK e.V. statt und bot eine 
Informations- und Diskussionsplatt-
form für die zukünftige Ausrichtung 
des Fachgebiets. Dabei diskutieren 
etwa 150 Lehrende, Lernende sowie 
Gäste aus Verbänden und klein- und 
mittelständischen Unternehmen die 
folgenden Leitfragen:
• �Was ist Informationswissenschaft 

heute, wohin geht der Weg und 
wie gestaltet sich die Zukunft des 
Fachgebiets? 

• �Was ist die Rolle der Informations
wissenschaft im gesellschaftlichen 
und im technischen Kontext? 

• �Wie soll der Studiengang die Lehre 
und Forschung in Zukunft darauf 
ausrichten? 

An eine Theoriediskussion zu den In-
halten, zum Selbstverständnis der 
Informationswissenschaft (Leitwis-
senschaft oder Querschnittswissen-
schaft) schloss sich die Darstellung 
der Ergebnisse einer Absolventenbe-
fragung an. Während das erste The-
ma Studierende eher orientierungs- 
und ratlos zurückließ („Studieren wir 
überhaupt das richtige Fach?“) sehen 
die Berufsaussichten doch sehr po-
sitiv aus. Statt die „Generation Prak-
tikum“ zu stärken, finden die Absol-
venten des Bachelor- und Master-
Studiengangs recht schnell Anstel-
lungen in Großunternehmen oder im 
Öffentlichen Dienst. 
Eine originelle Idee für gute wissen-
schaftliche Praxis trug Frau Prof. 

Margot Mieskes vor: auch Fehlschlä-
ge in der Forschung sollten publi-
ziert werden. Wertvoll wäre es für 
das Forschungsdatenmanagement 
z. B. in der Pharmaforschung. 
DGI-Präsident Reinhard Karger gab 
einen Ausblick auf „Industrie 4.0“ 
und die möglichen Einsatzszenarien 
von zukünftigen Informationsspezi-
alisten. Sein Credo: „Schlaue Servi-
ces werden zukünftig von schlauen 
Informationswissenschaftlern entwi-
ckelt!“. 
Die wissenschaftliche Leiterin des 
Symposiums, Frau Prof. Melanie Sie-
gel, rief dazu auf, die Zukunft der In-
formationswissenschaft aktiv zu ge-
stalten, z. B. mit der Förderung von 
Forschungsprojekten unter Beteili-
gung der Studierenden.
Der zweite Tag des Symposiums war 
der Berufsorientierung und den Be-
ziehungen des Studienganges zur 
Wirtschaft gewidmet. Ein Sprecher 
von IT FOR WORK, dem Netzwerk 
von IT-nahen Fachbereichen der 
Hochschulen und den IT-Unterneh-
men in der Region Rhein Main Ne-
ckar, stellte die Anforderungen an 
die Young Professionals im Hinblick 
auf erfolgreichen Knowhow- und 
Technologietransfer bzw. die Fach-
kräfteausbildung vor.
In sog. „Elevator Talks“ stellten an-
schließend Studierende unterschied-
licher Semester ihre berufsprakti-
schen Projekte und Abschlussarbei-
ten vor. Darauf antworteten mehrere 
Vertreter anwesender IT-Firmen auf 
der Suche nach Fachpersonal. Die 
Lehrbeauftragte Frau Claudia Bau-
mer von der Firma Intelligent Views 
Darmstadt „provozierte“ die Studie-
renden, indem sie ihre Erwartungen 

mit den Erfahrungen in den Kursen 
abglich. 
Das Symposium wurde mit der Ge-
legenheit zum Networking an den 
Ständen der Firmenvertreter abge-
schlossen.
Nach dem Symposium fand im Fach-
bereich Media die jährliche ordent-
liche Mitgliederversammlung (MV) 
der DGI statt. ❙

Dr. Luzian Weisel
Vizepräsident DGI
Senior Information Analyst bei  
FIZ Karlsruhe
luzian.weisel@fiz-karlsruhe.de
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Vom Verleihen und Verlegen – Wie Bibliotheken 
und Verlage kooperieren können

Bericht von der 1. Fachkonferenz E-Books und Bibliotheken

Martina Kuth

❱ „Vom Verleihen und Verlegen – Wie 
Bibliotheken und Verlage kooperie-
ren können“, unter dieses Motto 
setzten die Akademie der Deutschen 
Medien und der E-Book-Anbieter Ci-
ando ihre 1. Fachkonferenz E-Books 
und Bibliotheken. Vertreter aus Ver-
lagen, Handel und Bibliotheken nah-
men im Münchener Literaturhaus 
am 21. April 2015 zu den Strategi-
en von Verlagen und Aggregatoren 
und der (Un-)Möglichkeit angemes-
sener E-Book-Angebote in Öffentli-
chen und Wissenschaftlichen Biblio-
theken Stellung.

Bibliotheken als Kunden
Der geschäftsführende Gesellschaf-
ter des Mitveranstalters Ciando, Dr. 
Werner-Christian Guggemos, mode-
rierte die Tagung und bot einen ein-
führenden Blick auf Bibliothekskun-
den aus Vertriebssicht. Dabei wurde 
deutlich, dass die rund 250 Wissen-
schaftlichen Bibliotheken der Hoch-
schulen und Forschungseinrichtun-
gen mit insgesamt 311 Mio. € star-
ken Erwerbungsetats interessante-
re Marktteilnehmer für viele Verla-
ge und Händler sind als die mit nur 
einem Drittel dieses Budgets aus-
gestatteten 7875 Öffentlichen Bi-
bliotheken der unterschiedlichs-
ten Träger. In Wissenschaftlichen 
Bibliotheken habe sich ein breites 
Spektrum von Vertriebs- und Lizenz-
modellen mitsamt einer institutio-
nellen Nutzeradministration etab-
liert. Die Ausleihe durch Angehöri-
ge der Hochschulen oder Institute 
sei selbstverständlich. Elektronische 
Angebote seien in Bibliothekskata-

loge und Discovery Systeme integ-
riert. Öffentliche Bibliotheken hinge-
gen böten die Portale von Aggrega-
toren zusätzlich zum eigenen OPAC 
an. E-Books würden in der Regel ti-
telweise über Händler erworben, Pa-
kete seien nicht üblich. Die Nutzung 
erfolge ausschließlich über ein per-
sönliches Leserkonto und müsse 
vom Anbieter für verschiedene End-
geräte wie Tablets und E-Book-Rea-
der aufbereitet werden.
Über eine hohe Akzeptanz von E-
Books berichtete der Leiter der Ab-
teilung Bildungspolitik der Arbeiter-
kammer Tirol mit Sitz in Innsbruck, 
Ernst Haunholter. Die Plattform des 
mitveranstaltenden Aggregators er-
setzten effizient alle Zweigbibliothe-
ken und die traditionellen Kofferbib-
liotheken, mit denen Printbücher in 
entlegene Orte transportiert worden 
waren.

Das Recht zur Anschaffung und 
Ausleihe von E-Books

Die Perspektiven nationaler Berufs-
verbände brachten Sari Feldman 
(seit Juni 2015 amtierende Präsi-
dentin der American Library Assoca-
tion ALA), Ciara Eastell (Präsidentin 
der Society of Chief Librarians SCL 
in Großbritannien und Head of Lib-
raries, Culture and Heritage of De-
von County) und die Geschäftsfüh-
rerin des deutschen Bibliotheksver-
bandes DBV, Barbara Schleihagen, 
ein. Dabei zeigten sich deutliche Pa-
rallelen: Alle drei Referentinnen be-
zeichneten ein umfassendes elek
tronisches Bibliotheksangebot auch 
in Öffentlichen Bibliotheken als un-
abdingbar und verwiesen auf erheb-
liche Schwierigkeiten bei der Umset-
zung. Diese seien im Wesentlichen 
von der teilweise ungeklärten recht-
lichen Sonderstellung von E-Books 

Podiumsdiskussion zwischen Gunnar Siewert, Dr. Jonathan Beck, Dr. Werner-
Christian Guggemos, Anita Kaltenbach und Barbara Schleihagen
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geprägt. Die Referentinnen stell-
ten das gesondert zu vereinbaren-
de Recht zur Ausleihe heraus, das 
von zahlreichen Verlagen verwei-
gert werde.
Sari Feldman gab einen Einblick in 
die langwierigen Verhandlungen der 
ALA mit den fünf größten US-ame-
rikanischen Verlagen. Dass diese 
letztlich den Public Libraries das 
Recht zur Anschaffung und Aus-
leihe einer beschränkten Titelaus-
wahl zugestanden hätten, sei nicht 
mehr als ein erster Teilerfolg. Das 
vitale Interesse der Bibliotheken sei 
der Zugang zu möglichst allen Quel-
len jeglichen Formats und für jeden 
Nutzer. Erschwerend sei, dass wirt-
schaftliche Interessen zunehmend 
Einfluss auf politische Strategien 
nähmen. Exemplarisch nannte sie 
die zentrale Verpflichtung, die Pri-
vatsphäre der Nutzer zu wahren, die 
in Anbetracht des von den Anbie-
tern geforderten Nutzungstrackings 
nicht gewährleistet sei. Gegenwär-
tig bliebe den Bibliothekaren nicht 
mehr, als die Leser über diese Nut-
zungsbedingungen aufzuklären.
Von der „Sieghart Review“ aus dem 
Jahr 2013 berichtete Ciara Eastell. 
Dieses Arbeitsergebnis einer mit 
Vertretern von Autoren, Verlagen, 
Händlern und Bibliotheken besetz-
ten Expertenkommission zur Annä-
herung der unterschiedlichen Inte-
ressen hebe die Gleichstellung von 
E- und  Printmedien als besonders 
relevant hervor. Im Februar 2015 
wurde eine auf diese Empfehlungen 
ausgerichtete einjährige Pilotphase 
in Public Libraries abgeschlossen, 
deren Auswertung zum Zeitpunkt 
der Tagung noch ausstand.
Barbara Schleihagen fokussier-
te die kulturelle und bildungspoliti-
sche Verantwortung von Bibliothe-
ken und deren Einfluss auf den Pu-
blikationsmarkt. Es sei davon aus-
zugehen, dass sich die aktiv betrie-
bene Leseförderung besonders der 
Öffentlichen Bibliotheken auch im 
Bereich der E-Medien positiv auf die 

Absatzmöglichkeiten von Verlagen 
auswirke. Die gegenwärtige Stag-
nation zwischen Verlagen und Bib-
liotheken spiele den Interessen ge-
winnorientierter Internetkonzerne in 
die Hände. Diese täuschten eine so-
ziale und gerechte Teilhabe der Be-
völkerung an Kultur und Wissen vor, 
die von öffentlich-rechtlich getra-
genen Bibliotheken nachhaltig und 
zuverlässig gestaltet werden kön-
ne. Sie appellierte an Verlage und 
Händler, gemeinsam mit den biblio-
thekarischen Interessenverbänden 
weitere Angebotsformen insbeson-
dere für Öffentliche Bibliotheken zu 
entwickeln und betonte die Bedeu-
tung fairer Konditionen für Urheber, 
Verlage, Händler, Bibliotheken und 
Leser.

Heterogene Strategien  
der Verlage

Mit Dr. Jonathan Beck, Geschäfts-
führer von C. H. Beck, war der Ver-

treter eines Publikumsverlages ge-
laden, während Dr. Niels Peter Tho-
mas, seines Zeichens Executive Vi-
ce President für die deutschspra-
chige Sparte des Wissenschaftsver-
lags Springer, und Dubravka Hinde-
lang als Vertriebsleiterin der Sparte 
Fachbuch des Carl Hanser Verlages 
die Perspektiven der wissenschaftli-
chen Verlage einbrachten.
Dr. Beck skizzierte einige Heraus-

forderungen des E-Book-Geschäfts 
eines anspruchsvollen Publikums-
verlages. Der Verlag biete lediglich 
eine am Marktsegment ausgerich-
tete Auswahl seiner Printwerke zu-
sätzlich als E-Books an. Er  räumte 
ein, dass der Schwerpunkt der bis-
herigen Strategie auf dem Endkun-
dengeschäft lag und verwies auf die 
Beck eLibrary, die das E-Book-Ange-
bot mit der Erweiterung um zunächst 
etwa 420 Titel sowie mit neuen Li-
zenzmodellen auch für Institutionen 
interessant machen solle. In einem 
so jungen Markt müssten sich 
marktübliche Standards erst entwi-
ckeln. Mit einem Appell, die Nutzer 
weiterhin an anspruchsvolle Litera-
tur und validierte Sach- und Fachli-
teratur heranzuführen, würdigte er 
die Arbeit von Bibliothekaren und 
forderte sie zum Dialog auf. 
Dabei griff Dr. Beck eine Anmerkung 
von Dr. Guggemos auf, die seiner 
Einschätzung nach in ungerechtfer-

tigter Weise eine Entwicklungsver-
zögerung des deutschen Publika
tionsmarktes von 2-3 Jahren zum 
US-Amerikanischen Markt unter-
stelle. Dr. Beck bezeichnete die US-
Amerikanischen Marktbedingungen 
als kaum mit den Deutschen ver-
gleichbar. Deutschsprachige Ver-
lage und Buchhändler agierten auf 
einem international hohen und ver-
lässlichen Niveau, das mit Selbstbe-
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Situation US-Ame-
rikanischer Public 
Libraries



306       Reportagen                            �  Kuth

18 (2015) Nr. 3 www.b-i-t-online.denlineo
Bibliothek. Information. Technologie.

wusstsein weiterentwickelt werden 
könne.
Dubravka Hindelang wies auf die 
starke Konkurrenzsituation zwi-
schen Händlern und Verlagen als 
Direktvertreiber hin. Der Hanser-
Verlag wickle den Vertrieb vor-
zugsweise über Händler ab. Die-
se verfügten traditionell über gute 
Kundenbeziehungen und hätten 
eine große Expertise entwickelt. 
Sie konstatierte eine geringe 
Händlertreue der Bibliothekskun-
den und machte das Preis-/Ser-
vice-Paket als wesentliches Ent-
scheidungskriterium für die Wahl 
des Lieferanten aus. 
Dr. Thomas sprach einige Vorteile 
des Direktvertriebs an. Die traditi-
onell enge Kooperation mit Wissen-
schaftlichen Bibliotheken als einem 
bedeutenden Marktsegment füh-
re zu einer kontinuierlichen Weiter-
entwicklung der Angebotsformen. 
Er hob die Bedeutung des Trackings 
über das Counter-System als wich-
tigen Bestandteil der Wirkungsfor-
schung hervor. Wie Dr. Beck ging 
Dr. Thomas explizit von einer Diver-
sifikation der Erscheinungsformen 
aus, hielt aber die Ängste vor der 
„Kannibalisierung“ des Printmark-
tes für übertrieben. Er sprach sich 
für die rechtliche Gleichstellung von 
E-Books und Printbücher aus. Hier 
seien vor allem Verlage, Handel und 
Kunden in der Pflicht, zukunftsfähige 
Lösungen zu erarbeiten.

Podiumsdiskussion und offene 
Roundtables

In einer Podiumsdiskussion mit Dr. 
Beck und Frau Schleihagen nahmen 
sich der CEO der E-Book-Plattform 
bookrix, Gunnar Siebert, und Anita 
Kaltenbach als Leiterin der Stadt-
bücherei Schweinfurt einem Argu-
ment einiger Verlage gegen die Aus-
leihe in Bibliotheken und den Wei-
terverkauf „gebrauchter“ E-Books 
an: E-Books nutzten sich im Gegen-
satz zu Printmedien nicht ab. Wäh-
rend Siewert technische Möglichkei-
ten zur Simulation einer Abnutzung 
aufwarf, bezog Kaltenbach sich auf 
die Absatzerwartungen der Verla-
ge, die bis auf wenige Longseller im 
Laufe der Jahre auch ohne materiel-
le Abnutzung sänken. Sie zeigte sich 
zuversichtlich, dass Verlage, Händ-
ler und Bibliotheken weitere sinnvol-
le Modelle entwickeln können. Das 
von Verlagen kritisierte Beschaf-
fungsmanagement über Verbünde 
bezeichnete sie als notwendige Ant-
wort auf die Preispolitik der Verlage 
und den Kostendruck der Kommu-
nen.
Im Rahmen der Diskussion rückte 
Siewert den Wunsch von Autoren als 
Urheber in den Mittelpunkt, wahrge-
nommen und vor allem gelesen zu 
werden. Dazu gehörten nach seiner 
Interpretation zulässige volatile Ver-
kaufspreise, solange sie bei allen An-
bietern gleich seien.
In einer anschließenden offenen 

Session gab die Rechtsanwältin Dr. 
Ursula Feindor-Schmidt pointierte 
Einblicke in lizenzrechtliche Heraus-
forderungen. Alternativ konnten sich 
die Teilnehmer über Angebote der 
Aggregatoren Ciando und Overdrive 
sowie die Self-Publishing-Plattform 
Bookrix informieren.

Erheblicher Entwicklungsbedarf 
vor allem für Öffentliche 
Bibliotheken

Unter Umständen sei die Intuition 
zahlreicher Verleger, die E-Leihe in 
Bibliotheken kannibalisiere den Ab-
satz, fehlgeleitet, stellte Dr. Gugge-
mos in seinem Abschlussstatement 
fest. Die Entwicklung weiterer Ge-
schäftsmodelle in einem noch jun-
gen Markt könne in enger Koope-
ration zwischen Verlagen, Händlern 
und Bibliotheken erleichtert und ver-
bessert werden – hier sehe er vor al-
lem für Öffentliche Bibliotheken we-
sentlichen Nachholbedarf. Dr. Gug-
gemos kündigte die Fortsetzung der 
Fachkonferenz an. ❙

Martina Kuth
Dipl.-Bibl., MA LIS
Konrad-Adenauer-Str. 30
61267 Neu-Anspach
Martina.Kuth@web.de

www.b-i-t-online.de
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❱ Die unglaubliche Reise des Alex-
ander Gerst begann mit einem ge-
waltigen Feuerstoß, ohrenbetäu-
bendem Lärm und einer Beschleu-
nigung, die Formel-1-Fahrer verblas-
sen lässt. Im Mai vergangenen Jah-
res wurde er gemeinsam mit zwei 
Kollegen in einer Sojus-Rakete vom 
Weltraumbahnhof Baikonur in Ka-
sachstan aus in den Himmel kata-
pultiert. Nach stundenlangem Flug 
dockte das Team an der internatio-
nalen Raumstation ISS an und ver-
brachte dort knapp sechs Monate. 
Wissenschaftliche Experimente, re-
gelmäßiger Sport und spektakuläre 
Aussichten auf den blauen Planeten 
bestimmten in dieser Zeit den Alltag 
der Astronauten.
Blue Dot, blauer Punkt, hieß die 
Mission im Jahr 2014 – und die war 
nicht nur für Raumfahrer und Wis-
senschaftler ein Erlebnis. Die Öf-
fentlichkeit nahm daran wohl so auf-
merksam teil, wie nie zuvor. Als @
astro_alex nämlich begeistert Alex-
ander Gerst seither viele Menschen 
mit faszinierenden Fotos und Videos 
der Erde, die er von der Raumstation 
aus schoss. Er twitterte aus seinem 
Alltag an Bord. Hunderttausende 
Follower retweeteten seine News. 
Vor wenigen Wochen berichtete 
er noch einmal persönlich von sei-
ner Mission: Auf der diesjährigen 
re:publica in Berlin hielt er Anfang 
Mai einen der bestbesuchten Vorträ-
ge. Das Publikum der Konferenz zur 
digitalen Gesellschaft feierte seinen 
Weltraumstar ausgelassen. Schließ-
lich ist er einer der bekanntesten 
Wissenschaftler, der nicht nur im di-
gitalen Zeitalter lebt, sondern die di-
gitale Welt auch selbst mitgestaltet.

Wer also wissen wollte, was die ers-
te Frage des deutschen Astronauten 
nach der Ankunft auf der Raumsta-
tion war, wurde auf der re:publica 
mit einer Antwort belohnt. Wer das 
schon immer wissen wollte, aber 
nicht nach Berlin kommen konn-
te, muss nun allerdings nicht verza-
gen. Der unterhaltsame, anekdoten-
reiche Auftritt von Alexander Gerst 
steht auch als Video im Internet  
(https://re-publica.de/session/
blue-dot-mission-sechs-monate-le-
ben-und-arbeiten-auf-iss). Und mit 
diesem viele weitere Videos, Fo-
tos und Podcasts von den Sessi-
ons der Konferenz. Die Schätze 
der re:publica sollen so das gan-
ze Jahr über für digital interessierte 
Menschen abrufbar bleiben.

Vom Urheberrecht bis zum 
Youtube-Erfolg

Dass die Digitalisierung unseren All-
tag in nahezu allen Bereichen durch-
drungen hat, spiegelte sich auf der 
diesjährigen re:publica in erneuten 

Rekorden: In ihrem neunten Jahr 
kamen 850 internationale Spea-
ker aus 60 Ländern auf das Gelän-
de am Gleisdreieck. Insgesamt gab 
es an den drei Tagen 500 Stunden 
Programm. Neben der Raumfahrt 
wurden sämtliche Lebenslagen dis-
kutiert, das Musikstreaming, das Ur-
heberrecht, digitaler Journalismus, 
das Fremdgehen oder das Erfolgs-
geheimnis von Youtube-Stars. Auf 
17 Bühnen gab es drei Tage lang ei-
ne Konferenz der Superlative – für 
Vollbart-tragende Hipster, dot.com-
Firmenchefs, Hacker, Blogger, Digi-
tal-Punks und alle anderen, die mehr 
über die Zukunft der digitalen Welt 
wissen wollten.
Das diesjährige Motto der re:publica 
lautete „finding europe“. Allein zu 
diesem Thema bot die Konferenz 50 
Sessions. Welche Rolle eine digitale 
Kultur bei der Schaffung einer euro-
päischen Öffentlichkeit spielt, wurde 
ebenso diskutiert wie Überwachung 
oder die Netzpolitik der EU. „Europa 
und das Internet haben viel gemein-

Mit Vollbart und Smartphone
Anfang Mai fand die neunte Version der re:publica statt, der großen Berliner Konferenz zur digitalen 
Gesellschaft. 850 Speaker aus 60 Ländern boten 500 Stunden Programm. Wer nicht dabei sein konnte, hat 
was verpasst – aber nicht alles. Im Internet lassen sich viele Events auch jetzt noch ansehen.

Roland Koch



308       Reportagen                            �  Koch

18 (2015) Nr. 3 www.b-i-t-online.denlineo
Bibliothek. Information. Technologie.

sam. Beides waren positive Utopi-
en, die Brüche bekommen haben“, 
sagte Markus Beckedahl, netzpoliti-
scher Aktivist und Mitbegründer der 
re:publica. „Darüber haben wir drei 
Tage lang diskutiert.“ Nun liege es 
an uns und unserem Engagement, 
wie wir die Zukunft gestalten wollen.
Ein weites Feld dabei wird das Ur-
heberrecht sein. Der Berliner Leon-
hard Dobusch etwa zeigte in seinem 
kurzen Beitrag „Wider die Bewilli-
gungskultur“, an welchen Stellen das 
Recht, das noch aus der analogen 
Zeit stammt, mit der digitalen Welt 
kollidiert (https://re-publica.de/
session/wider-bewilligungskultur-im-
netz). Das Urheberrecht in seiner jet-

zigen Form sei sehr kompliziert und 
viele Menschen wüssten nicht, wie 
sie von seinen Regelungen im Inter-
net betroffen seien. Dobuschs Vor-
schlag um diese Probleme zu lösen: 
„Wir müssen es noch einen Tick kom-
plizierter machen, damit es am Ende 
einfacher für alle ist.“
Urheberrechtlich geschützte Werke 
dürften derzeit eigentlich zu keinem 
Zweck ohne eine Rechteklärung im 
Einzelfall genutzt werden, referier-
te Dobusch, der als Juniorprofessor 
unter anderem zum Thema trans-
nationale Urheberrechtsregulierung 
forscht. Das gelte für private wie ge-
werbliche Zwecke, für die Nutzung 
von Teil- oder Gesamtwerken. Die-
se Regelung sei gar nicht so kompli-
ziert, doch unpraktisch. Insofern ha-
be man es im Internet nicht mit ei-
nem rechtsfreien Raum zu tun, der 

Raum sei vielmehr durch und durch 
rechtlich geregelt.
Dazu kommt laut Dobusch ein wei-
teres Moment. Die weit verbreite-
te Meinung, dass im Internet eine 
Kostenlos-Kultur herrsche, stimme 
nicht. Das zeige zum Beispiel das 
Musik-Streaming. Der Anbieter Spo-
tify etwa habe zwei Modelle fürs 
Musikhören. Erstens das Premium-
Modell für knapp zehn Euro im Mo-
nat, die der Nutzer zahlen müsse, 
um das Angebot wahrnehmen zu 
können. Von den Einnahmen wür-
den unter anderem die Künstler be-
zahlt. Die Mehrheit der Spotify-Nut-
zer entscheide sich für das andere, 
das kostenlose Angebot, das durch 
Werbung finanziert werde. Auch da-
von profitierten die Interpreten. Sie 
verdienten also durchaus mit, wenn 
ein Streaming-Dienst Musik anbie-
te, die für den Nutzer auch kostenlos 
sein kann. Nicht die Kostenlos-, son-
dern die Bewilligungskultur sei also 
ein Problem bei der Mediennutzung.
Bibliotheken würden das derzeit vor 
allem im Bereich der digitalen Werke 
spüren. Die Bildungs- und Kulturein-
richtungen müssen die Rechte für je-
des einzelne elektronische Buch klä-
ren, also mit den Verlagen über je-
des einzelne Buch verhandeln. Und 
nicht nur das. Sie müssen auch jede 
einzelne Nutzungshandlung klären, 
sagte Dobusch. Sie kommen also 
nicht umhin, zu regeln, ob ein Werk 
nur gelesen oder auch heruntergela-
den oder ausgedruckt werden dürfe. 
Diese und andere Beispiele zeigen 
für den jungen Forscher: In allen Me-
dien-Bereichen gibt es einen Zwang 
zur Rechteklärung im Einzelfall.
Was also könnte man tun? „Es gibt 
nicht die einfache Lösung. Was es 
aber gibt: Man könnte auf eine kol-
lektive Rechtewahrnehmung setzen, 
statt auf Bewilligungskultur im Ein-
zelfall“, meinte Dobusch. Ein faires 
Urheberrecht würde dann zum Bei-
spiel für die Nutzung eines geschütz-
ten Werks bedeuten, dass eine 
Rechteklärung im Einzelfall nur noch 

nötig ist, wenn es um die Nutzung 
eines Werks in Gänze und zu kom-
merziellen Zwecken geht. Für priva-
te Zwecke müsste es ein Zitatrecht, 
eine Bagatellschranke und eine Ver-
gütungsplattform geben, wenn ein 
Werk etwa in kleinen Teilen genutzt 
wird. So ließe sich die übermäßig 
starke Regulierung im Urheberrecht 
aus Sicht des Juniorprofessors redu-
zieren. Politik und Verwertungsge-
sellschaften dürften die dafür not-
wendigen, kleinen Anpassungen al-
lerdings nicht mehr verweigern.

Zwischen Kunst und Kommerz
Zwischen den Vorträgen konnten 
sich die Besucher der re:publica 
auf dem Gelände der Station Ber-
lin durch den Tag chatten, scrollen 
oder twittern. Das Smartphone, der 
Tablet-PC und viel andere tragbare 
Technik war unverzichtbares Gadget 
aller Besucher – und zeigte zugleich: 
Auch Konsum gehört zur digita-
len Welt, was sich ebenfalls im Pro-
gramm wiederfand. Neben den poli-
tischen Diskussionen gab es zahlrei-
che Vorträge, die die kommerziellen 
Aspekte der schönen neuen Medien-
welt thematisierten, also der Frage 
nachgingen: Wie kann man mit der 
neuen Technik Geld verdienen und 
was bedeutet das für die Beteilig-
ten? Die Geschäftsmodelle von Mu-
sik-Streaming und ihre Auswirkun-
gen auf die Künstler wurden ebenso 
diskutiert wie die Möglichkeiten, auf 
Youtube zum Star zu werden. 
Einer, der das geschafft hat, nennt 
sich LeFloid und erreicht auf You-
tube Millionen Abonnenten. Sei-
ne Show „LeNews“ ist ein Infotain-
ment-Format, in dem er das aktuelle 
Weltgeschehen sarkastisch-ironisch 
kommentiert. Mit bürgerlichem Na-
men heißt der preisgekrönte Web-
video-Spezialist Florian Mundt. Auf 
der re:publica erzählte er gleich in 
mehreren Sessions, wie man auf 
Youtube Erfolg hat. 
Angefangen habe er mit Youtube 
als Hobby, sagte er in der Dis-

Leonhard 
Dobusch 
zum 
Urheberrecht
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kussionsrunde „Making Money 
on Youtube“ (www.youtube.com/
watch?v=0WAyUtpGrk0). Anfangs 
sei das aber noch meilenweit davon 
entfernt gewesen, seinen Lebensun-
terhalt damit zu verdienen: „Irgend-
wann aber habe ich mit Youtube das-
selbe verdient wie mit meinem Stu-
dentenjob. Und es hat mir auch ei-
nen Riesenspaß gemacht.“ Also kün-
digte er seinen Studentenjob. Den 
wirklichen Professionalisierungs-
schub habe er dann erfahren, als er 
anfing, regelmäßig zu produzieren: 
Wenn das deutsche Gewohnheits-
tier wisse, dass etwas zu einer be-
stimmten Zeit herauskomme, hono-
riere es das, meint LeFloid. Mit sei-
nen beiden Kanälen komme er aller-
dings auf eine 70-Stunden-Woche. 
Youtuben sei auch Arbeit. 
Die Radio- und TV-Moderatorin Jean-
nine Michaelsen, die die Diskussion 
moderierte, nannte einige Zahlen 
zu Youtube. Es sei eine riesengroße 
Werbeplattform mit weltweit mehr 
als eine Milliarde Nutzer. „Die Stun-
den, die Nutzer jeden Monat auf 
Youtube verbringen, steigt jährlich 
um 50 Prozent. Es gibt dort mehr als 
eine Million Werbetreibende“, zähl-
te sie auf. Doch bei aller Kommerzi-
alisierung müsse man immer über-
legen, warum man Youtube mache, 
meinte LeFloid. „Einer der Gründe 
ist sicherlich reich und berühmt zu 
werden. Aber das ist ein anderer An-
satz als ich ihn habe.“ Zudem sei-
en 90 Prozent der Anfragen, die an 
ihn herangetragen werden, „unfass-
bar dumm“. Nach dem Motto: Hal-
te dieses oder jenes Produkt doch 
mal in die Kamera. Das neue Me-
dium könne aber nur im kreativen 
Austausch zwischen Produkt und 
Youtuber funktionieren.
Für einen solchen Austausch bot 
die diesjährige re:publica eine ein-
malige Plattform. „Nicht nur die im-
mense Themenvielfalt zeichnet die 
re:publica aus, sondern vor allem die 
mich immer wieder bewegende und 
faszinierende Heterogenität unserer 

Gäste“, meinte Johnny Haeusler, Mit-
begründer der re:publica, abschlie-
ßend. Kinder, Senioren, Künstler, 
Wissenschaftler und eben Astronau-
ten hätten die Konferenz besucht.
Auch das re:publica-Team habe Un-
glaubliches geleistet, sagte Haeus-
ler. Doch jetzt heiße es, nach vorn zu 
sehen: „Im kommenden Jahr steht 
die Jubiläumsausgabe auf dem Pro-
gramm, die re:publica Nr. 10.“ Nach 
der re:publica ist vor der re:publica. 

Die Themen jedenfalls werden so 
schnell nicht ausgehen. Auf die 
Highlights des Jahres 2016 darf man 
schon jetzt gespannt sein. ❙

Weitere Infos zur re:publica 2015:
https://re-publica.de

Das schnellste Buch der Welt
Dass zum Beruf des Journalisten die Kunst des schnellen Schreibens 

gehört, haben die jungen Talente der Deutschen Journalistenschule 

München auf der re:publica gezeigt. Sie haben parallel zu den Ver-

anstaltungen drei Bände des re:publica-Readers verfasst – für jeden 

Veranstaltungstag also ein Live-E-Book, in dem sie Talks zusammen-

gefasst, Interviews geführt oder Hintergrundtexte geschrieben haben.

Unter Anleitung von Redakteuren der Berliner Zeitung haben sie das 

E-Book mit der Plattform epubli produziert. Jeweils am Morgen des Fol-

getags war es zum Download bereit, inklusive Videos und Sounddatei-

en. Bis 12 Uhr mittags war das Lesen kostenlos. Anschließend kostete 

das E-Book 2,99 Euro. Dieser Preis ist auch jetzt noch gültig für alle, die 

die re:publica nacherleben wollen.

https://re-publica.de/en/fastest-book-world-our-reader-rdr15-rp15

Roland Koch
Freier Journalist
Swinemünder Straße 6
10435 Berlin
roland.koch@posteo.de
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Facts & Credits 

Projekt Niederes Kornhaus Zwickau. Denkmalgerechte Sanierung und Umbau zur 
Stadtbibliothek, Katharinenstraße 44a, 08056 Zwickau 
Architektur aT2 architektur + TRAGWERK mehnert + GEORGI 
• Nutzungsstudie www.at2-architektur-tragwerk.de 
• Entwurf Dipl.-Ing. Frank Mehnert, Architekt BDA 
• �Gebäudeplanung Dipl.-Ing. Dirk Georgi, Bauingenieur Innenarchitektur 

Katharinenstraße 12, 08056 Zwickau 
• Bauüberwachung
Tragwerksplanung Dipl.-Ing. Frank Firmbach, Ingenieurbüro Firmbach, 
Casparistraße 1, 08056 Zwickau 
Investition ca. 8 Mio. Euro 
Bauherr Stadtverwaltung Zwickau Liegenschafts- und Hochbauamt 
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Das ‚Niedere Kornhaus‘ 
in Zwickau belebt heute 
eine Stadtbibliothek 
der neuesten Generation.

Scholz
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Das ‚Niedere Kornhaus‘ in 
Zwickau, ein monumenta-
ler Getreidespeicher von 
1481, belebt heute eine 
Stadtbibliothek der neues
ten Generation. Das Büro 
aT2 mehnert+georgi, betraut 
mit Konzept und Sanierung 
des Baudenkmals, ver-
zahnte die zeitgemäßen 
Nutzungsanforderungen mit 
der historischen Substanz. 

❱ Ein Speichermedium im klassi-
schen Sinne und im Wandel der 
Zeit: In dem gewaltigen Kornhaus, 
dem Wahrzeichen der Stadt Zwi-
ckau, werden heute Bücher und Wis-
sen – und schließlich ein Stück lo-
kaler und deutscher Geschichte – 
aufbewahrt, modern inszeniert und 
für jedermann zugänglich gemacht. 
Das imposante Gebäude, obwohl 
Baudenkmal zur Abbruch-Immobi-
lie verkommen, konnte gerade noch 
rechtzeitig gerettet werden. Archi-
tekt Frank Mehnert und Bauingeni-
eur Dirk Georgi vom Architekturbü-
ro aT2 mehnert+georgi entwickelten 
das Konzept. 

Innenarchitektur 
Großzügige Lesezonen, gemütliche 
Schalensitze zwischen den Buch-
regalen, Media-Sitzecke in Knall-
gelb, Kinderbücherei und Lesebüh-
ne, freundliche Raumstimmung und 
ein abgeräumtes Design mit weißen 
Wänden, Sichtbetondecken und de-
zent grauem Bodenbelag: Das mo-
derne Innenraumkonzept täuscht 
nicht über den historischen Nut-
zungszweck des Gebäudes hinweg, 
sondern, im Gegenteil, kommuni-
ziert an jeder Stelle damit. 

Der Grundriss des Gebäudes selber 
erstreckt sich über 64 mal 19 Meter 
mit einer Raumhöhe über drei bzw. 
vier Etagen plus dem ausladenden 
Dachstuhl. Dieses Gebäudevolumen 
erfasst der Betrachter auf Anhieb. 
Offene Geschoßdecken lassen den 
Durchblick vom Eingangsbereich bis 
nach oben in die dritte Etage zu und 
trotz des transparenten Raumge-
fühls die wuchtige Schwere der frü-
heren Wehranlage an der Stadtmau-
er erspüren. Da die originalen Fens-
teröffnungen beibehalten wurden, 
treten an den Laibungen Außenwän-
de von 1,80 bzw. 2,20 Meter Dicke 
zutage. Die neuen Geschossdecken 
orientieren sich an den historischen 
Deckenhöhen. Stahlbeton-Träger er-
setzen das historische dreireihige 
Holzstützen-Tragsystem. An einzel-
nen Stellen sind die Original-Holz-
stützen sichtbar eingefügt. „Unser 

Ziel war es, mit möglichst viel histori-
scher Substanz die wechselvolle Ge-
schichte des Gebäudes in das neue 
Nutzungskonzept und seine zeitge-
mäße Optik erlebbar zu integrieren“, 
meint Architekt Frank Mehnert. 
Vorhandener spätgotischer Innen-
putz wurde erhalten und in ausge-
wählten Bereichen sichtbar gelas-
sen. Der Putz auf den Außenwand-
flächen wurde alten Putzrezepturen, 
-techniken und Farbfassungen ge-
mäß auf der Basis restauratorischer 
Befunde hergestellt und verarbeitet. 
Eine während der Umbauarbeiten 
frei gelegte Schießkammer zeigt, 
heute hinter einer Glasvitrine, die 
zeitweilige Doppelnutzung des Korn-
hauses als Teil der Zwickauer Wehr-
anlage. 
Die ‚Lesebastei‘ erweitert im Erdge-
schoss und 1. OG den rechteckigen 
Grundriss um eine zusätzliche Flä-

Vom Kornspeicher zum Wissensspeicher
Architekturkonzept verwandelt historisches Kornhaus in moderne Stadtbibliothek 

Konny Scholz 

aT2 mehnert + GEORGI : 

Frank Mehnert ist hauptsächlich als visionär denkender Planer 
bundesweit in allen Facetten baulichen Hochbaus unterwegs und 
konzipiert Kulturorte und Museen, Schulen und Kindertages-
stätten, Handels- und Verwaltungsgebäude sowie Wohnanlagen. 
Sein Büropartner Dirk Georgi ist Bauingenieur und Fachingeni-
eur für Denkmalpflege. Der Stadt Dresden hat aT2 ein Hochwas-
serpumpwerk in Form eines begrünten, sanften Wellenschlags 
beschert. Die Stadt Radebeul hat ihm neben zahlreichen Villen, 
Wohn- und öffentlichen Gebäuden große Teile ihres bezaubernd 
nostalgischen, touristisch attraktiven historischen Zentrums Alt-
kötzschenbroda zu verdanken. In Radebeul und Zwickau besitzt 
aT2 Niederlassungen. Zurzeit entwickelt das Büro die Konzeption 
eines neuen Besucher- und Ausstellungskomplexes für ein Karl-
May-Museum. 
Frank Mehnert ist Mitglied im Bund Deutscher Architekten und 
im Bundesverband Bildender Künstlerinnen und Künstler BBK 
(www.art-mehnert.de). 
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che: Nachdem in alten Grundriss- 
und Bilddarstellungen angrenzend 
an das eigentliche Gebäude eine al-
te Tuchmacherbastei entdeckt wur-
de, ließ Mehnert diese als moderne 
Architektur-Adaption aus Sichtbeton 
wiedererrichten. 
Das 1. OG enthält einen Lesesaal 
und einen Veranstaltungsraum. Die 
unverzichtbaren separaten Versor-
gungsräume wie Garderobe, Sanitär- 
und Lagerbereich sind in Form von 
Boxen auf den Etagen platziert, op-
tisch von Geschossdecken, Außen- 
und Innenwänden abgesetzt. 
Der mächtige fünfgeschossige Dach-
stuhl wurde originalgetreu rekonst-
ruiert und ist über schmale hölzerne 
Treppen begehbar. Das wiederher-
gestellte Dachtragwerk legt ein ein-
drucksvolles Zeugnis über Tischlerei 
und Baukunst des Mittelalters ab. 

Kunst am Bau 
Der kulturelle Anspruch sollte mit 
künstlerischen Arbeiten abgerundet 
werden. Die Malerin Regina Fran-
ke entwarf großflächige Motive, die 
per Digitaldruck auf Akustikdecken 
und Wandelemente im Veranstal-
tungsraum aufgebracht wurden. Die 
Künstlerin Ines Bruhn entwarf ein 

farbiges Glasobjekt am Fensterband 
im Erdgeschoss der Tuchmacher-
bastei, das die Metamorphose vom 
Korn- zum Wissensspeicher bau-
künstlerisch unterstreicht und auch 
nach außen, zur Straße hin, visuali-
siert. 

Sanierung 
Noch Ende Juni 2009 begann das 
Abtragen der stark geschädigten 
Dacheindeckung zur Entlastung der 
Konstruktion. Das Dachtragwerk 
musste notgesichert werden. Dazu 
wurden siebzehn passgenau gefer-
tigte Stahlrahmen mittels Kranmon-
tage von außen durch die Dachspar-
ren hindurch in das Gebäude einge-
baut. Das statische Konzept stammt 
von Dipl.-Ing. Frank Firmbach. 
Analog der zwischen 1511–1785 
nachgewiesenen Deckungsart er-
hielten Dachflächen und Gauben-
dächer eine Naturschieferdeckung. 
Neue Fenster und Klappläden in den 
zwei erhaltenen und drei rekonst-
ruierten Gaubenreihen vervollstän-
digen das Erscheinungsbild. Der in 
der Vergangenheit abgebrochene 
Ostgiebel wurde wieder aufgemau-
ert und mit Kupfer abgedeckt. Auch 
der Westgiebel erhielt sein gotisches 
Erscheinungsbild zurück. Das Trauf-
gesims wurde in Betonwerkstein 
mit Profilierung nach historischem 
Vorbild hergestellt. Die vorhande-
nen Fenster-, Tür-, und Toröffnun-
gen blieben in Teilung, Rahmenstär-
ke und Gliederung als Dokument 
der Bauphase des 19. Jahrhunderts 
erhalten. In zeitgemäßer Konstruk-
tionsart wurden Holzfenster einge-
baut sowie Türen und Tore in Anleh-
nung an die noch vorhandenen Tür-
blätter mit Füllung bzw. Aufdoppe-
lung in Fischgratoptik. 

Geschichte 
Nun also Bibliothek. Nutzungsän-
derungen sind dem Gebäude nicht 
fremd. Bis ins 19. Jahrhundert dien-
te es als Getreidespeicher für Zwi-
ckau und das Umland. Zeitweilig als 

Zeughaus bzw. Waffenarsenal ge-
nutzt, wurde es 1935 in ein Gefäng-
nis umgebaut und dem angrenzen-
den Schloss Osterstein (das heute 
ein Seniorenheim beherbergt) zuge-
schlagen, das zur Strafanstalt um-
funktioniert war. Archivmaterial zu-
folge saßen August Bebel und Karl 
May hier ein. Danach noch als Lager- 
und Bürogebäude genutzt, folgte ein 
fast zwei Jahrzehnte andauernder 
Leerstand – mit entsprechenden 
Verfallserscheinungen. 2009 über-
nahm die Stadt Zwickau das Denk-
mal von einem privaten Eigentümer, 
um es vor Einsturz und Abriss zu ret-
ten. 
Mit einer Nutzungsstudie erbrach-
te aT2 mehnert+GEORGI den Eig-
nungsnachweis des Gebäudes für ei-
ne Stadtbibliothek. Sowohl die vom 
Architekten Frank Mehnert entwor-
fenen Architektur-Konzeption als 
auch die von Dipl.-Ing. Dirk Georgi 
erstellte Kostenschätzung wurden 
bis zum Abschluss des Bauvorha-
bens vollständig umgesetzt. ❙
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Konny Scholz
Frank Mehnert + Team
aT2-architektur-TRAGWERK 
Altkötzschenbroda 23
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Vier Berliner UBs entscheiden sich 
für Ex Libris Alma

Vier Universitätsbibliotheken in Berlin 
haben sich für die Ressourcenmanage-
mentlösung Ex Libris Alma® entschie-
den. Mit der vollständig cloudbasierten 
Bibliotheksmanagementlösung Alma 
können alle Bestände und Ressourcen-
arten – ob elektronisch, gedruckt oder 
digital – über ein einziges System ver-
waltet werden. Jürgen Christof, Prof. 
Dr. Andreas Degkwitz, Jirka Kende und 
Andrea Zeyns, die Direktoren der vier 
Universitätsbibliotheken sagten über 
die Entscheidung für Alma: „Die Univer-
sitätsbibliotheken der Freie Universität 
Berlin, der Humboldt-Universität zu Ber-
lin, der TU Berlin und der Universität der 
Künste Berlin haben sich für Alma als 
neues Bibliotheksmanagementsystem 
entschieden. Drei Faktoren waren für 
unsere Entscheidung ausschlaggebend: 
Die ausgezeichnete Zusammenarbeit 
mit Ex Libris, deren Systeme Aleph, 
MetaLib, Primo und SFX wir schon seit 
vielen Jahren einsetzen; unser Einfluss 
auf die Weiterentwicklung von Alma im 
Rahmen des Early-Adopter-Programms; 
und die integrierte Verarbeitung der 
elektronischen Ressourcen in Alma, 
deren Bedeutung für unser Leistungs-
spektrum stetig zunimmt. Außerdem 
ermöglicht Alma als cloudbasierte Lö-
sung die rasche Implementierung neuer 
Funktionen und die Senkung der Hard-
ware- und Softwarekosten. Die dadurch 
frei werdenden Kapazitäten können wir 
wiederum für die Entwicklung neuer 
Leistungsangebote nutzen. Die Ent-
scheidung für Alma hängt darüber hi-
naus mit der Internationalisierung der 
deutschen Katalogisierungspraxis sowie 
der Neuausrichtung der deutschen Ver-
bundlandschaft zusammen, wie sie vom 
Wissenschaftsrat und der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft empfohlen 
wird.“ 

ekz Alleingesellschafterin  
der divibib 

Die ekz.bibliotheksservice GmbH über-
nimmt rückwirkend zum 31.12.2014 
sämtliche Anteile des 49%-divibib-Min-
derheitsgesellschafters, dem Unter-
nehmer Holger Behrens. Die ekz wird 
damit alleinige Gesellschafterin der di-
vibib GmbH mit Sitz in Wiesbaden, die 
sich seit der Gründung im Jahr 2005 
mit ihrer digitalen Ausleihplattform 
„Onleihe“ als Marktführer im Bereich 
der öffentlichen Bibliotheken etabliert 
hat. 

DGI-Forum Wittenberg 

Gut erschlossene digitale Informationen 
bieten die Basis für lange Zeit unvorstell-
bare Informationsprodukte und Dienst-
leistungen. Verknüpft mit Geodaten und 
Daten über den individuellen Gebrauch 
solcher Informationsangebote liefern 
sie umfassende Grundlagen für perso-
nalisiertes Marketing und dokumentie-
ren das eigene Leben. Möglich wird dies 
auch durch die fortschreitende Miniatu-
risierung der Speicher- und Kommunika-
tionstechnik. Die Geräte um uns herum 
erscheinen uns „smart“, früher sprach 
man von künstlicher Intelligenz. Infor-
mation Professionals als die Experten 
für die Auswertung, Verarbeitung und 
Bewertung von Informationen, sind in 
der Pflicht, diese aktuellen Entwicklun-
gen konstruktiv-kritisch zu begleiten 
und neue Impulse zu setzen. Das DGI-
Forum Wittenberg bietet vom 24. bis 26. 
September 2015 die Gelegenheit, sich 
breit und profund im Dialog mit Netzak-
tivisten, Journalisten, Politikern, Juristen 
und Hochschullehrern mit diesen hoch-
relevanten Themen zu befassen. Der ak-
tuelle Stand des Programms sowie das 
Anmeldeformular sind auf der Website 
der DGI unter www.dgi-info.de/events/
dgi-forum-wittenberg-2015 abrufbar. Bis 
zum 30. Juni 2015 gilt ein attraktiver 
Frühbucher-Rabatt!

8. Wildauer Bibliothekssymposium 

Am 8./9. September 2015 findet auf 
dem brandenburgischen Hochschul-
campus südlich von Berlin das Wildauer 
Bibliothekssymposium zu „Innovation 
und RFID“ statt. Programmdetails fin-

den sich unter http://www.th-wildau.de/ 
rfid-and-beyond/8-wildauer-bibliotheks 
symposium-2015/referentenvortraege0.
html. Weitere Informationen inkl. Anmel-
dung (Frühbucherrabatt bis 30.6.) finden 
sich unter www.bibliothekssymposium.de

EasyCheck und Nedap Librix

EasyCheck (www.easycheck.org) bietet 
Bibliotheken seit Jahresbeginn einen 
erweiterten Service und ein breite-
res Produktspektrum. Möglich ist das 
durch die Partnerschaft mit Nedap, 
Lieferant für Bibliothekstechnologie 
(http://www.nedaplibrary.de). Das hat 
sowohl für EasyCheck- als auch für 
Nedap-Kunden Vorteile. Die Sparte 
Nedap Librix des niederländischen 
Unternehmens Nedap N.V. hat in den 
vergangenen Jahren seinen Tätig-
keitsschwerpunkt auf die Entwicklung 
und Herstellung neuer Produkte für 
Bibliotheken verlagert. Vertrieb, Ser-
vice und Wartung werden seither nur 
noch von ausgewählten Partner-Un-
ternehmen durchgeführt. EasyCheck 
bietet seinen Kunden seit Januar 2015 
zusätzlich zum bisherigen Portfolio 
auch Teile des Nedap-Produktsorti-
ments an. Dazu gehören Sicherungs-
gates, „intelligente“ Rückgabe-Regale 
und Rückgabeklappen. Außerdem 
integrierte EasyCheck die Nedap-Hard-
ware zuvor in die eigene Software. Darü-
ber hinaus wird EasyCheck gemeinsam 
mit Nedap an der weiteren Optimierung 
der Hardware arbeiten. Bestandskun-
den von Nedap können neue Geräte 
und Artikel aus dem Nedap-Portfolio 
sowie deren Software nun direkt über 
EasyCheck beziehen. Ein Umstieg auf 
EasyCheck-Software mit Integration 
der Nedap-Hardware ist ebenfalls mög-
lich und Wartungsverträge mit Nedap 
lassen sich nach Ende der Laufzeit mit 
EasyCheck fortführen.

Goportis-Kompetenzzentrum Lizenzen 

Ob Neuverhandlung, Verlängerung oder 
Erneuerung von Lizenzen: Das Team 
vom Goportis-Kompetenzzentrum Lizen-
zen bietet Unterstützung, wenn es um 
Lizenzen geht. Die Goportis-Partner – 
die TIB, die ZB MED – Leibniz-Informati-
onszentrum Lebenswissenschaften und 
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die ZBW – Leibniz-Informationszentrum 
Wirtschaft – präsentierten in Nürnberg 
ihr Leistungsspektrum im Bereich Li-
zenzen. Schwerpunktmäßig zählen zum 
Angebot von Goportis Lizenzen aus den 
Lebens-, Natur-, Ingenieur- und Wirt-
schaftswissenschaften. Goportis deckt 
den gesamten Lebenszyklus einer Lizenz 
ab: Die MitarbeiterInnen verhandeln die 
Lizenz, verwalten die lizenzierten Inhal-
te, stellen die Online-Quellen bereit und 
sichern den dauerhaften Zugang. Gopor-
tis ist sowohl Schnittstelle zwischen den 
Konsortialteilnehmern und Anbietern als 
auch Anlaufstelle bei allen Fragen zu Li-
zenzen. Als starker Partner unterstützt 
Goportis Einrichtungen bei der Auswahl 
ihrer Lizenzen, bündelt Interessen ver-
schiedener Einrichtungen, bildet Kon-
sortien und bringt seine Erfahrungen bei 
der Lizenzverhandlung ein. Außerdem 
zeigte Goportis erste Ergebnisse einer 
aktuellen Studie zur beruflichen Social-
Media-Nutzung von Forschenden. Im 

Fokus der Untersuchung standen sechs 
Social-Media-Dienste. Goportis hat die 
WissenschaftlerInnen u.a. dazu befragt, 
welche Instrumente sie nutzen, wofür 
sie verwendet und wie häufig sie ein-
gesetzt werden. Die ausführlichen Stu-
dienergebnisse wird Goportis im Herbst 
2015 präsentieren. Mehr zu den ersten 

Ergebnissen der Studie „Nutzung von 
Social-Media-Diensten in der Wissen-
schaft“ unter http://www.goportis.de/ 
fileadmin/downloads/aktuelles/
Goportis_Handout.pdf. 
Mehr zum Goportis-Kompetenzzentrum 
Lizenzen: 
http://www.goportis.de/lizenzen.html

www.mentis.de www.mentis.de

Simone Heinemann 

Ethik der Finanzmarktrisiken am 
Beispiel des Finanzderivatehandels

Die Autorin entwickelt erstmals eine Risikoethik 
für den Finanzmarkt. Am Beispiel des Handels mit 
Finanzderivaten, die nützliche, aber auch »gefährli-
che« Mechanismen zur Risikoverteilung auf Finanz-
märkten bereitstellen, zeigt sie, dass sich aus den 
beiden Hauptansätzen der normativen Ethik, dem 
Utilitarismus und den rechtebasierten Theorien, Kri-
terien für einen moralisch akzeptablen Umgang mit 
Finanzmarktrisiken gewinnen lassen.

2014. 272 S., kart., 
EUR 38,-
ISBN 978-3-89785-632-5

+ + + N O V I T Ä T E N S P E C I A L  + + +

www.mentis.de

Uwe Meyer

Offenheit

Lassen sich menschlicher Geist, unsere Gedan-
ken und Absichten mit rein naturwissenschaft-
lichen Methoden erfassen, wie es der Natura-
lismus behauptet? Meyer widerspricht: Geist ist 
auf vielfältige Weise mit Rationalität verbun-
den, und daher nicht ein für alle Mal gegeben, 
sondern immer neu zu verhandeln, und zwar 
mit der besonderen Fähigkeit, bewusst über die 
eigenen Begriffe nachzudenken.

2014. 130 S., kart., 
EUR 19,80
ISBN 978-3-89785-228-0

Ulrich Nortmann

Im Kopf die Unendlichkeit
Fesselung und Entfesselung des Denkens 
durch Mathematik

Was treiben sie eigentlich, die Zahlen- oder 
Gruppentheoretiker? Ist es Rechnen? Ist Mathe 
eine Geisteswissenschaft? Wo steckt der Geist 
in den sog. Geisteswissenschaften? Hier geht es 
um Philosophie der Mathematik – aber auch um 
Wissenschaftsgeschichte + Dichtung + Bildung 
nebst Psychopathologie des Wissenschaftsbe-
triebs. Und: Wo Wissenschafts-»Kulturen« in 
den Blick geraten, gibt es auch Kultur- und 
Universitätskritik.

2015. 422 S., kart., 
EUR 39,80
ISBN 978-3-89785-073-6
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Gegenstand dieser Arbeit ist das User Interface Blended Shelf, welches die Erfahrung des 
Regal-Browsings jenseits des physischen Ortes Bibliothek ermöglicht. Das Regal-Browsing 
bietet Nutzern zahlreiche Vorteile und wird aktiv als Recherchestrategie eingesetzt. Für 
Bibliotheken gibt es bisher kaum einsetzbare und erprobte Anwendungen, die das Regal-
Browsing digital, und damit losgelöst vom Einsatzort und der Nutzungszeit, ermöglichen. 
Daher ist es Ziel dieser Arbeit, ein User Interface  zu entwickeln, welches die Erfahrung des 
Regal-Browsings digital anbietet, ohne dabei die wesentlichen Vorteile zu verlieren, die stark 
im physischen Raum verankert sind. 

Um dies zu erreichen, werden im ersten Teil der Thesis anhand der theoretischen 
Hintergründe des Regal-Browsings, einer Umfeld- und Bedarfsanalyse sowie verwandter 
Arbeiten grundlegende Anforderungen erhoben. Die theoretisch formulierten 
Anforderungen bilden das Fundament für die konkrete Implementierung, die Funktionsweise 
und das realitätsbasierte Interaktionsdesign des Blended Shelf. Diese Aspekte werden 
im mittleren Teil der Arbeit dargestellt. Um zu prüfen, ob die Implementierung die 
Anforderungen erfüllt und die Benutzerschnittstelle von Nutzern als hilfreich und nutzbar 
wahrgenommen wird, wurde eine umfangreiche Feldstudie durchgeführt. Der Studien-
aufbau wird im letzten Drittel der Arbeit beschrieben. Anschließend werden die Ergebnisse 
präsentiert und auch im Hinblick auf offene Fragen und zukünftige Arbeiten diskutiert.
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Blended Shelf
Ein realitätsbasierter Ansatz zur 

Präsentation und Exploration von 
Bibliotheksbeständen

InnovatIv   Band 47
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Die Realisierung von außergewöhnlichen Bibliotheksprojekten scheitert häufig 
am fehlenden Finanzierungszuspruch der Träger. Zur Umsetzung müssen 
daher andere Wege der Mittelbeschaffung gefunden werden. In den letzten 
Jahren konnte sich Crowdfunding als alternativer Weg der Projektfinanzierung 
entwickeln. 

In dieser Bachelorarbeit wird die Eignung von Crowdfunding für 
Bibliotheksprojekte untersucht und ein entsprechender Kriterienkatalog für 
Bibliotheken erstellt. Zunächst wird die Bibliotheksfinanzierung in Deutschland 
beschrieben, sowie Crowdfunding im Allgemeinen vorgestellt. Darauf basierend 
wird dessen Einsatz in Bibliotheken in Theorie und Praxis dargelegt. Mithilfe 
von Leitfäden, Checklisten und Erfahrungsberichten zur Crowdfunding-
Initiierung wird im Kriterienkatalog ermittelt, welche Faktoren von den 
Bibliotheken für die erfolgreiche Projektgestaltung beachtet und erfüllt 
werden müssen.

Erfolgreiches Crowdfunding
 als alternative Finanzierungs- 

methode in Bibliotheken  
– ein Kriterienkatalog

InnovatIv   Band 48

Herausgegeben von 
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In Bibliotheken rechtfertigte die steigende Nicht-Nutzung der Kaufmonographien in den 
letzten Jahren den Einsatz eines kundengesteuerten Erwerbungsmodells, der Patron-Driven-
Acquisition (PDA). Die PDA ermöglicht den Bibliotheken den Aufbau eines kundenorientierten 
Bestands, stellt sie jedoch gleichzeitig vor die Problematik, ihre Bestandsentwicklung Kunden 
anzuvertrauen, deren Verhalten ihnen unbekannt ist und somit die von den  Kunden für den 
Bestandsaufbau verwendeten Kriterien nicht abschätzbar sind . Deshalb wird in Deutschland 
meist ein moderiertes PDA-Modell erprobt oder eingesetzt. 
Ziel dieser Arbeit ist es, das Verhalten der Bibliothekskunden während der Nutzung des PDA-
Modells aufzuzeigen sowie beeinflussende Faktoren zu untersuchen. Anhand dieser Ergebnisse 
soll versucht werden, die bibliotheksinternen Bedenken bezüglich des Einsatzes eines nicht-
moderierten PDA-Modells abzumildern. Zu diesem Zweck wird in Zusammenarbeit mit einer 
Bibliothek, die ein nicht-moderiertes PDA-Modell nutzt, der Sächsischen Landesbibliothek- 
Staats- und Universitätsbibliothek (SLUB) Dresden, eine Studie durchgeführt. Zunächst 
werden die Entwicklung, die Verbreitung und die Anwendung der PDA aufgezeigt, speziell in 
der genannten Forschungsbibliothek. Anschließend wird der Begriff Konsumentenverhalten in 
Bezug zu PDA gesetzt und Ansätze der Konsumentenverhaltensforschung gelistet, um mit 
einem dieser Ansätze die „Entscheidungsprozesse“ innerhalb eines Bibliothekskunden näher 
beleuchten zu können. Darauf basierend wird anhand einer leitfadengestützten Befragung, 
einer methodischen Beobachtung und einer weiteren verbalen Methodik (Methode des lauten 
Denkens) das Verhalten versucht abzubilden. In welcher Form die Forschungsbibliothek diesem 
Verhalten begegnen und während der Umsetzung der PDA berücksichtigen könnte, wird in 
Handlungsempfehlungen operationalisiert.

Nutzung des PDA-Modells

Eine empirische Studie zur  
Ausleihe von E-Books in der  

SLUB Dresden
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rezensionen

Mayer, Anne-Kathrin (Hg.):  
Informationskompetenz im 

Hochschulkontext.  
Interdisziplinäre Forschungsperspektiven.  
Lengerich: PABST SCIENCE PUBLISHERS 

2014. 248 Seiten.  
ISBN 978-3-95853-010-2. EUR 25,00.

Die Informationskompetenz wird als the-
oretischer Begriff behandelt, der mit 

akademischem Anspruch gefüllt wird. Dabei 
drücken sich die Autoren der zwölf Beiträge 
dieses Sammelbandes um eine genaue De-
finition, ja stellen sogar den Begriff selbst in 
Frage (C. Hobohm). Mit der Trichotomie aus 
Konzeptualisierung, Erfassung und Förde-
rung wird Informationskompetenz aus wis-
senschaftlicher Perspektive und beschränkt 
auf den deutschsprachigen Raum zerlegt: 
nötige Fertigkeiten, bestehende Initiativen 
und gelungene Methoden werden anhand 

Brynjolfsson, Erik / McAfee, Andrew: 
The Second Machine Age. 
Wie die nächste digitale 

Revolution unser aller Leben 
verändern wird. 

Kulmbach: Börsenmedien AG 2015.  
367 Seiten, ISBN 978-3-86470-211-2. 

EUR 24,99.

Die digitale Revolution hat gerade erst 
begonnen, so urteilen die beiden Au-

toren dieses Buches. Der Grund: Exponen-
tielles Wachstum in den digitalen Schlüs-
seltechniken. Seit mehr als einem halben 
Jahrhundert verdoppelt sich nach dem 
Moor‘schen Gesetz etwa alle 18 Monate 
die Rechenleistung. Und ein Ende scheint 
nicht in Sicht. Diese Entwicklung hat da-
zu geführt, dass wir heute über Computer 
verfügen, die imstande sind, hochkomple-
xe Aufgaben zu erledigen. Auch die Anfän-
ge künstlicher Intelligenz sind bereits hier 
und da zu bestaunen, wenn auch der ent-
scheidende Durchbruch in diesem Sek-

tor erst für ca. 2045 erwartet wird. Das 
Autorenduo dieses Buches ist am Mas-
sachusetts Institute of Technology (MIT) 
beschäftigt, einer der weltweit führen-
den Elitehochschulen. Und auch wenn für 
den deutschen Geschmack etwas zu viel 
amerikanischer Zukunftsoptimismus mit-
schwingen mag, so haben Brynjolfsson 
und McAfee doch ein höchst lesenswertes 
und nachdenklich machendes Buch vorge-
legt. Übrigens war die englische Ausgabe 
auf der Shortlist zum „business book of 
the year“ von Financial Times und McKin-
sey gelistet. Allein diese Tatsache zeigt, 
wie wichtig das Thema zu nehmen ist. 

Zielpublikum: Alle Interessierten

Lesbarkeit:   1 
Informationsgehalt:   1 
Preis-Leistung:   1 
Gesamturteil:   1

Bernhard Lübbers, Regensburg 

von Statistiken, Interviews und Feldstudi-
en beleuchtet. Zu kurz kommen die prak-
tischen Beispiele. Die beiderseitige Rück-
koppelung zwischen den perfekt informa-
tionskompetenten Studierenden und den 
ihnen zur Verfügung stehenden Informati-
onsmitteln, die deren Kompetenzen ange-
messen bedienen und auf denen hier der 
Fokus liegt, bedingt eine immer wieder aufs 
Neue hinterfragte Abwägung von Sinn und 
Wirksamkeit. Der vorliegende Band legt da-
von Zeugnis ab, wie dieser Aspekt viel zu 
theoretisch und einseitig akademisch zer-
forscht werden kann. Eine praktische Ana-
lyse hätte beim Nutzer angefangen und die 
Informationsrecherche und die sie bedin-
genden Befähigungen aus der historisch 
gewachsenen Perspektive abgeleitet und 
auf die heutige Zeit übertragen.

Zielpublikum: Alle Interessierten

Lesbarkeit:   3 
Informationsgehalt:   2 
Praktische Anwendbarkeit:   3 
Preis-Leistung:   2 
Gesamturteil:   2,5

Frank Förster, Hannover
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Keller, Stefan Andreas/Schneider, 
René/Volk, Benno (Hrsg.):  

Wissensorganisation und 
-repräsentation mit digitalen 

Technologien.  
Bibliotheks- und Informationspraxis 55. 
Berlin/Boston: De Gruyter, 2014. 283 
Seiten : Ill., graph. Darst., Tab. ISBN 

978-3-11-031270-6. EUR 79,95.

Dittler, Ullrich/Hoyer, Michael (Hrsg.): 
Social Network: 

Die Revolution der 
Kommunikation. 

 Kundenkommunikation, Facebook-
Freundschaften, digitale Demokratie 

und virtuelle Shitstorms unter 
medienpsychologischer und 

mediensoziologischer Perspektive. 
München: kopaed, 2014. 339 Seiten: 
Ill., graph. Darst., Tab. ISBN 978-3-

86736-194-1. EUR 18,80.

Mit der Spannungskurve eines Dra-
mas führt der Sammelband durch 

medienpsychologische und -soziologische 
Betrachtungen zu sozialen Netzwerken. 
Er nähert sich dem unwägbaren Thema 
mit der Frage, wie Facebook und Co. un-
sere Kommunikationsformen und -struk-
turen in der Welt der Nachrichten, im Be-
ruf und Privaten verändern. Welche Chan-
cen und Risiken bergen sie für die Identi-
tätsbildung des Einzelnen und das gesell-
schaftliche Miteinander in der potentiellen 
Gegensätzlichkeit von Selbst- und Fremd-
wahrnehmung im „sozialraumbezogene[n] 
Medienhandeln“ (S. 147)? In dem skiz-
zierten Spannungsfeld von Individualisie-
rung einerseits und Anpassungsdruck an-
dererseits wendet der Band sodann den 
Blick auf die „Lebenswirklichkeit vernetz-
ter Schulmädchen“ (S. 157) und führt 
zum dramatischen Höhepunkt, an dem 
vieles, nicht zuletzt die Unschuld, verlo-
ren scheint. Freundschaftstheoretische 
Überlegungen leiten den berührten Leser 
zum Beitrag über die Dialektik von „Vor-
hersehbarkeit einerseits und ständig dro-
hendem Kontrollverlust andererseits“ (S. 
206) in der unstrukturierten, bisweilen gar 

enthemmten Medienkommunikation und 
dem Ringen um Wortführerschaft und Da-
tenhoheit im Web 2.0. Der Verlust an In-
formationsethik, in der klassischen Me-
dienwelt von Presse und Rundfunk einst 
durch Gatekeeper verbürgt, wird beklagt 
und doch, um den Band der Gattung des 
Dramas wieder zu entheben, wird sie nicht 
verloren gegeben: Mit dem Konzept des 
kollaborativen Journalismus, der journalis-
tischen Zusammenarbeit von Amateuren 
und professionellen Nachrichtenredakti-
onen, wird im letzten Beitrag des Bandes 
ein hoffnungsvoller Gegenpunkt in der Re-
volution der Kommunikation gesetzt.

Zielpublikum: In der Öffentlichkeitsar-
beit und der Informations(kompetenz)
vermittlung Tätige, am Web 2.0 aus the-
oretischer Sicht Interessierte

Lesbarkeit:   2 
Informationsgehalt:   2 
Preis-Leistung:   1 
Gesamturteil:   2

Kathrin Schwärzel, Duisburg-Essen

Der Sammelband übt den Spagat zwi-
schen (geistes-)wissenschaftlicher 

Annäherung an und technischer Umset-
zung von möglichst medienbruchfreien 
Szenarien der Wissensorganisation und 
-repräsentation in Lehre und Forschung 
ebenso wie im Bestands- und Dokumen-
tenmanagement von Bibliotheken und 
Unternehmen. Die Zeit, in der – zumal 
isolierte – Dienste ohne klare Orientie-
rung an ihrem tatsächlichen Bedarf ent-
wickelt worden sind, sollte, so der Kon-
sens der Autoren, vorüber sein. Vielmehr 
steht und fällt jede Innovation mit ihrem 
Mehrwert im Anwendungskontext, der 
unter Berücksichtigung der wissensorga-
nisatorischen wie gleichermaßen techni-
schen Aspekte am Beginn des Entwick-
lungsprozesses zur Vorbereitung einer 
„hypothesengeleitete[n] Technikgestal-
tung“ (S. 177) zu bestimmen ist. Die the-
matische wie methodische Vielgestaltig-
keit der vorgestellten Verfahren zur Wis-
sensorganisation und -repräsentation 

weckt beim Leser über die einleitenden 
Worte der Herausgeber hinaus das Be-
dürfnis nach Moderation des abwechs-
lungsreichen Bandes, die die wesentli-
chen Erkenntnisse aus der Sammlung von 
Best-Practice-Beispielen hätte herausstel-
len und zueinander in Beziehung setzen 
können.

Zielpublikum: technikaffine Informati-
onsspezialisten in Wissenschaft, Lehre 
und Infrastruktureinrichtungen mit dem 
Schwerpunkt Wissensorganisation und 
-repräsentation

Lesbarkeit:   1,5 
Informationsgehalt:   2 
Praktische Anwendbarkeit:   2,5 
Preis-Leistung:   2 
Gesamturteil:   2

Kathrin Schwärzel, Duisburg-Essen

Wichtige Neuerscheinungen 
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Erstellt von Rainer Göbel

Eden, Bradford Lee: Cutting-edge research in 
developing the library of the future. New paths 
for building future services. (= Creating the 
21st-century academic library ; 3). Lanham, 
MD: Rowman & Littlefield, 2015. 138 S.;  
Preis: $ 45,-; ISBN 9781442250461  
(E-Book 9781442250475)

Vanduinkerken, Wyoma / Arant-Kasper, 
Wendi: Leading libraries. How to create a 
service culture. London: Facet Publ., 2015. 
192 S.; Preis: £ 49,95; 
ISBN 9781783300655

Hernon, Peter / Altman, Ellen / Dugan, 
Robert E.: Assessing service quality. Satisfying 
the expectations of library customers. 3. ed. 
Chicago, IL: ALA Editions, 2015. 224 S.;  
Preis: $ 75,-; ISBN 9780838913086

Needham, Gill / Ally, Mohamed (Hrsg.): 
M-Libraries. From devices to people. 
London: Facet Publ., 2015. 224 S.; 
Preis: £ 59,95; ISBN 9781783300341

Kerkmann, Friederike / Lewandowski, Dirk 
(Hrsg.): Barrierefreie Informationssysteme. 
Zugänglichkeit für Menschen mit Behinderung 
in Theorie und Praxis. (= Age of access? – 
Grundfragen der Informationsgesellschaft ; 
6). Berlin [u.a.]: De Gruyter, 2015. VIII, 283 S.; 
Preis: $ 89,95; ISBN 9783110337099  
(E-Book9783110337297)

Preisig, Amélie Valotton / Rösch, Hermann / 
Stückelberger, Christoph (Hrsg.):  
Ethical dilemmas in the information society. 
Codes of ethics for librarian and archivists. 
Papers from the IFLA/FAIFE Satellite Meeting 
2014. (= Globeethics.net global ; 11).  
Geneva: Globeethics.net, 2014. 218 S.; 
ISBN 9782889310241.  
Open Access Online unter: 	
http://www.globethics.net/documents/4289936/13403236/ 
GE_Global_11_web_final.pdf/

Hirsh, Sandra (Hrsg.): Information services 
today. An introduction. Lanham, MD: Rowman 
& Littlefield, 2015. XXXI, 481 S.; Preis: $ 55,-;  
ISBN 9781442239586  
(E-Book 9781442239593)

Plassard, Marie-France / Dunsire, Gordon 
(Hrsg.): RDA around the world. London: 
Routledge, 2015. 234 S.; Preis: $ 155,-;  
ISBN 9781138898899

Gleason, Ann Whitney: Mobile technologies 
for every library. (= Medical Library 
Association book series). Lanham, MD: 
Rowman & Littlefield, 2015. 138 S.; 
Preis: $ 55,-;  
ISBN 9781442248922  
(E-Book 9781442248939)

Weber, Mary Beth (Hrsg.): Rethinking library 
technical services. Redefining our profession 
for the future. Lanham, MD: Rowman & 
Littlefield, 2015. 206 S.; Preis: $ 55,-; 
ISBN 9781442238633  
(E-Book: 9781442238640)

Pehar, Franjo / Schlögl, Christian / Wolff, 
Christian (Hrsg.): Re:inventing information 
science in the networked society. Proceedings 
of the 14th International Symposium on 
Information Science (ISI 2015), Zadar, Croatia, 
19. – 21. May 2015. Glückstadt: Hülsbusch, 
2015. 596 S.; Preis: € 38,50;  
ISBN 9783864880810

ISBN  978-2-88931-023-4

Editors Amélie Vallotton Preisig / Hermann Rösch / Christoph Stückelberger

Ethical D
ilem

m
as  

in the Inform
ation Society

A.Vallotton Preisig / H. Rösch / C. Stückelberger

Ethical Dilemmas in the Information Society
Codes of Ethics for Librarians and Archivists
Information Ethics concerns the values and applications of how information is 
made, treated, organized, and made available for users. The work done at this satel-
lite meeting, and presented in this publication, reflect the work of several librarians 
from around the world who wish to define and develop the values they believe central 
to the work of an information specialist, and how best to apply those values to the 
professional lives of all information specialists. 

The Editors
Amélie Vallotton Preisig is currently Information Officer at Alliance Sud, 
Lausanne and Secretary of the Commitee on Freedom of Access to  
Information and Freedom of Expression (FAIFE). She also part of the Com-
mittee of International Federation of Library Associations and Institu-
tions  (IFLA) and Board Member of the Association of Swiss Librarians 
and Information Specialists (BIS).
Hermann Roesch is a member of the IFLA/FAIFE Committee, and Professor of 
Library and Information Science at the Cologne University of Applied Sciences.
Christoph Stückelberger is currently Executive Director and Founder of  
Globethics.net, and Professor of Ethics at the Theological Faculty of the University 
of Basel in Switzerland. He is also a regular visiting lecturer of Ethics for universities 
in developing countries.

Ethical DilEmmas 
in thE information 
sociEty
Codes of Ethics for Librarians and Archivists
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Josef Herget

Können Sie sich noch an die ers-
te Bibliothek oder Bücherei erin-
nern, die Sie besucht haben?
Im 200-Seelen-Dorf Stanovice in 
der damaligen Tschechoslowa-
kei, wo ich aufwuchs, gab es kei-
ne Bibliothek. Im Alter von 12 
Jahren zog ich mit meinen Eltern 
nach Deutschland. Als Jugendli-
cher war ich dann erstmals – für 
einen Schulaufsatz über Gerhart 
Hauptmanns „Die Weber“ – in der 
Amberger Provinzialbibliothek. An 
den besonders hilfreichen Biblio-
thekar  erinnere ich mich heute 
noch sehr gut.

Was lesen Sie zur Zeit? 
„Nudge – Wie man kluge Entschei-
dungen anstößt“. Dank der aktu-
ellen politischen und wirtschaftli-
chen Krisen in Europa liefert das 
Buch verhaltensökonomisch in-
teressante Ansatzpunkte – eine 
spannende Lektüre. 

Lesen Sie in Ihrer Freizeit eBooks?
Ich habe zwar viele, lese aber be-
vorzugt immer noch „altmodisch“ 
– das haptische Erlebnis mag ich 
einfach sehr. Aktuelle Nachrichten 
lese ich aber seit langem überwie-
gend online.

Wie viele Bücher haben Sie aktu-
ell aus einer Bibliothek entliehen?
Rund drei Dutzend Fachbücher. Al-
lerdings bin ich ein (zu) begeister-
ter Bücher-Käufer, weshalb ich nie 
genug Regale haben kann … Gut 
dass ich auch Kunde der Bücherei 
Wien bin, die ein sehr gutes Ange-
bot hat. Ich werde es wieder öfters 
nützen. 

In welcher Bibliothek auf der Welt 
würden Sie gerne einmal stöbern?
Im „Friedhof der Vergessenen Bü-
cher“ von Carlos Ruiz Zafón, wo 
man sich ein Buch aussucht, um 
es vor dem Verschwinden zu be-
wahren – oder genau genommen 
vom Buch ausgesucht wird.

Was war für Sie die größte Inno-
vation seit Erfindung des Buch-
drucks?
Die (westliche) Ent-Deckung des 
Unbewussten. Damit meine ich 
nicht dogmatisch alle Lehren 
Freuds, sondern vielmehr den An-
fang eines neuen Paradigmas, des 
Wissens, dass wir auch über uns 
selbst nicht alles wissen.

Schlägt Ihr Urlaubsherz für den 
Norden oder den Süden?
Beides! Von -20 Grad in Moskau 
bis 45 Grad in Indien: Die Welt hat 
überall ihre Reize.

Kaffee oder Tee?

Auch hier beides. Mit Genuss vom 

Espresso bis zum Matcha, am liebs-

ten alles mit Soja- oder Reismilch.

Wofür würden Sie Ihren Job an den 

Nagel hängen?

Für absolute Zeit-Souveränität.

Ihre Meinung zur Deutschen Digi-

talen Bibliothek?

Ein wegweisendes Konzept, weil: 

Kommunikation und Kooperation – 

vor allem in Sachen Wissen – seit 

jeher die Triebfedern jeder  zivilisa-

torischen Entwicklung sind.

Gibt es in zwanzig Jahren noch Bi-

bliotheken? 

Ja. Aber ihre Funktion wird mehr 

und mehr ins Virtuelle abwandern. 

Die Räumlichkeiten dagegen müs-

sen sich noch mehr als reale Orte 

des kulturellen Austausches und 

der Begegnung von Menschen an-

bieten.

Was zeichnet die/den heutige/n 

Bibliothekar/in aus?

Viele Studierende haben auf meine 

Frage, warum sie Bibliothekswis-

senschaft studieren wollen, gesagt, 

weil sie Bücher lieben. Das ist gut. 

Dazu gehört aber auch die „ande-

re Seite“: Die Menschen zu lieben, 

um ihnen zu den richtigen Büchern 

zu verhelfen.
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Prof. Dr. Josef Herget ist Director des „Excellence Institute – Research &  

Solutions“ mit Sitz in Wien. Er ist Informations-, Verwaltungswissenschaftler 

und Betriebswirt mit Spezialisierung auf Erfolgsmodelle in Unternehmen so-

wie Informations- und Wissensmanagement. Er wirkte u.a. an Universitäten 

in Konstanz, Istanbul, Chur und Krems. Seine Vortrags- und Beratungstätig-

keit erstreckt sich auf mehr als 30 Länder. 
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